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Liebe Kolleginnen und Kollegen!

Träume sind Inspiration und Wegweiser, sie helfen, uns 
selbst besser zu verstehen. Träume nehmen uns mit 
in eine andere Wirklichkeit und tauchen als zentrales 
Motiv in Kunst, Literatur und Film auf.

„Lesen heißt durch fremde Hände träumen“, 
meinte Fernando Pessoa einst. Diese Ausgabe der 
bn führt hinein in fremde Buchwelten, in andere 
Lebensrealitäten und Wunschträume. Sie macht 
bekannt mit den magischen Traumwelten eines Quint 
Buchholz, mit den Traumtagebüchern eines Arthur 
Schnitzler und der Traumforscherin Ortrud Grön.

Daneben finden Sie Neues über unser Buchstart-Projekt 
und eine Fülle aktueller Rezensionen.

Ihr biblio-Team

Vorwort

Reinhard Ehgartner . Silvia Wambacher . Elisabeth Zehetmayer . Anita Ruckerbauer . Cornelia Gstöttinger  
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 Aktuelle Buchtipps

Die Bewohner des afghanischen Dorfes Shadbagh sind arm. 
Jeden Winter fordert die Kälte ihren Tribut, wenn Babys und 

Kleinkinder nicht ausreichend versorgt werden können. So haben 
Saboor und Parwana ihr erstes gemeinsames Kind an die Kälte 
verloren. Jetzt steht der nächste Winter vor der Tür und Parwa-
na ist wieder schwanger. Die Kinder aus Saboors erster Ehe, der 
zehnjährige Abdullah und die dreijährige Pari, leben ebenfalls im 
Haushalt. Abdullah hat die Pflege des Babys übernommen und 
die beiden Geschwister lieben einander abgöttisch. Nun fällt 
Saboor eine schwere Entscheidung: Um das Überleben der Fa-
milie zu sichern, verkauft er Pari an eine wohlhabende Familie 
in Kabul. Damit ist der Zusammenhalt in der Familie jedoch zer-
brochen. Der Vater kann nicht mehr froh sein und Abdullah geht 
schon bald aus dem Dorf weg. 

Nach diesem Einstieg nimmt der Autor die LeserInnen mit auf 
eine lange Reise zu den Schicksalen der Menschen im Umfeld 
von Abdullah und Pari. Er erzählt die Geschichte von Parwana 
und ihrer behinderten Zwillingsschwester, von Nabi, dem Bruder 
Saboors, der die Adoption eingefädelt hat, oder von den Wahda-
tis, die Pari adoptiert haben. Und er schildert den Krieg in Afgha-
nistan und das Elend der Flüchtlinge. Man nimmt Anteil an vielen 
Lebensgeschichten und Lebensträumen. Nach rund 60 Jahren 
und vielen Reisen um die halbe Welt gelangt man wieder zu Pari 
und Abdullah zurück...

Wer Hosseini und seinen unnachahmlichen Erzählstil kennt, 
weiß, dass seine Bücher viele Stunden ungetrübte, informative 
und fundierte Lesefreude bereiten.

Susanna Schrampf

Hosseini, Khaled:  
Traumsammler

 : Roman / Khaled Hosseini. Aus 
dem Amerikan. von Henning  
Ahrens. - Frankfurt a. M. : S. 
Fischer, 2013. - 440 S.
ISBN 978-3-10-032910-3      
fest geb. : ca. € 20,60

Ein dicht verwobenes Geflecht an Schicksalen vor dem 
Hintergrund des Verkaufs und der Adoption eines 

Kleinkindes in Afghanistan. (DR)

 © Hartwig KHD | flickr
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Mit unglaublichem Detailwissen widmet sich der Autor und 
Moderator Gerhard Tötschinger dem Donaustrom. Seine 

Reise führt von den Quellflüssen Brigach und Breg im Schwarz-
wald donauabwärts bis zur Mündung ins Schwarze Meer. Der 
Autor versteht es dabei, jeden Abschnitt mit außergewöhn-
lichen historischen und kulturhistorischen Details anzureichern. 
Gerhard Tötschinger schreibt so, wie er aus seinen Fernsehsen-
dungen bekannt ist. Scheinbar mühelos verbindet er das eine mit 
dem anderen und schafft so ein großes Leseerlebnis. Der Autor 
erklärt anhand der Donau Österreichs Geschichte auf verständ-
liche und spannende Weise.

Wohltuend ist, dass er dabei nicht allgemein Bekanntes wieder-
holt, sondern viele neue Aspekte und Anekdoten einbringt. Dazu 
gehört auch die Geschichte, wie Prinz Eugen von Savoyen 1683 
aus seiner Heimatstadt Paris nach Passau flüchtete, um vom dort 
weilenden Kaiser Leopold I. das Kommando über das Regiment 
der - bislang von seinem Bruder befehligten - Savoyendragoner 
zu erhalten. Damit war der Grundstein für eine militärische Lauf-
bahn gelegt, die während der Türkenkriege für Österreich größte 
Bedeutung erlangen sollte. Die mit großer Sorgfalt ausgewählten 
Bilder und Fotos sowie ein klares Layout machen das Buch sehr 
gut lesbar, durch ein umfassendes Orts- und Personenregister 
eignet es sich auch als ideales Nachschlagewerk.

Johannes Preßl

Tötschinger, Gerhard:  
Die Donau

 : Geschichte und Geschichten 
vom großen Strom / Gerhard 

Tötschinger. - Wien : Amal-
thea, 2013. - 312 S. : Ill. (farb.)

ISBN 978-3-85002-824-0       
fest geb. : ca. € 29,95

Eine umfassende Betrachtung des Donaustroms - 
spannend und interessant. (GE)

Die Donau bei Passau © Jenny Audring | flickr
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Für die Rezepte verantwortlich zeichnen Alex Fankhauser, die 
eine Hälfte des bekannten Fernsehduos „Andi und Alex“, Kati 

Bellowitsch, Pädagogin, Moderatorin, Kinderbuchautorin und 
Mutter eines sechsjährigen Sohnes, und Dr. Christian Matthai, 
der sich auf Ernährungs- und Sportmedizin spezialisiert hat und 
auch das Vorwort verfasst hat. 

Während Kochbücher und -sendungen boomen und Köche zu 
Starruhm gelangen, ist dennoch jedes vierte Kind zu dick und 
Eltern leiden unter permanent schlechtem Gewissen, weil aus 
Zeitmangel immer wieder ungesundes Fastfood auf den Tisch 
kommt. Das Autorentrio weiß um dieses Dilemma und trägt dem 
Rechnung, indem es unkomplizierten, aber trotzdem gesunden 
Rezepten den Vorzug gibt. Dazu kommen Tipps, wie deren Um-
setzung Spaß machen kann.

Beginnend beim Frühstück mit verschiedenen Aufstrichen, dem 
selbst gemachten Obstmüsli bis zum schottischen Porridge, das 
mit den richtigen Zutaten viel besser ist als sein Ruf, geht es wei-
ter zu einer Auswahl an Suppen und verschiedenen Hauptge-
richten. Bei allem gesundheitlichen Anspruch wird nicht auf den 
Geschmack vergessen; es finden sich auch Hausmannskost und 
Fleischgerichte. - Als Einstieg für Kochneulinge ebenso geeignet 
wie für „alte Hasen“, die das Kochen als gemeinsames Familie-
nerlebnis neu entdecken wollen.

Anita Ruckerbauer

Fankhauser, Alex:  
Alle an einem Tisch

 : das große Familienkochbuch 
/ Alex Fankhauser mit Kati Bel-
lowitsch und Christian Matthai. 
[Fotografien: Harald Eisenber-
ger]. - Wien : Brandstätter, 2013. 
- 223 S. : zahlr. Ill.
ISBN 978-3-85033-740-3      
 fest geb. : ca. € 25,00

Alltagstaugliche Rezepte, die zu einem gemeinsamen 
Kocherlebnis einladen. (VL)
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Der Australier Gus Gordon, selbst Vater von drei Kindern, il-
lustriert und schreibt bereits seit über 15 Jahren erfolgreich 

Kinderbücher. Mit „Herman und Rosie“ ist ihm einmal mehr ein 
besonders ansprechendes Bilderbuch für kleine und große Lese-
rInnen gelungen. Das Krokodil Herman spielt für sein Leben gern 
Oboe, fristet aber sonst ein karges und frustrierendes Dasein 
als wenig erfolgreicher Telefonverkäufer. Das Reh Rosie, eine ta-
lentierte Sängerin, verdient ihr Geld mit dem ermüdenden Job 
als Angestellte in einem Restaurant. In ihrer spärlichen Freizeit 
singt sie in einem Jazzclub, Herman spielt des nächtens auf den 
Dächern auf seiner Oboe. Witzigerweise leben die beiden Mu-
siker ganz nahe beieinander, ohne sich zu kennen, inmitten des 
hektischen, unpersönlichen Großstadttrubels von New York. Erst 
nachdem Herman seinen Job verliert und Rosie ihr Engagement 
im Club aufgekündigt wird, finden die beiden durch Zufall (oder 
Schicksal?) zueinander. Einer gemeinsamen erfolgreichen Mu-
sikerkarriere und vor allem einer tiefen Freundschaft steht nun 
nichts mehr im Wege.

Gordons Bilderbuch erzählt auf höchst unterhaltsame Weise, 
dass man sein eigenes persönliches Ziel nie aus den Augen verlie-
ren darf. Bleibt man sich und seinen Begabungen treu, wird man 
vom Leben belohnt. Eine Message, die Kindern ab 5 Jahren schon 
durchaus vermittelbar ist. Die bunten Illustrationen, die sich aus 
einem Mix aus Zeichnungen, Aquarellen, Collagen, Fotoausschnit-
ten und dergleichen zusammensetzen, erhöhen den Reiz für Leser 
und Betrachter jeden Alters. Fazit: Absolut empfehlenswertes Bil-
derbuch über die wahren Werte für ein erfülltes Leben.

Barbara Tumfart

Gordon, Gus:  
Herman und Rosie

 : eine Geschichte über die 
Freundschaft / Gus Gordon. Aus 
dem Engl. von Gundula Müller-

Wallraf. - Dt. Erstausg. - München 
: Knesebeck, 2013. - [16] Bl. : 

überw. Ill. (farb.) ; 28,8 cm
ISBN 978-3-86873-596-3      

fest geb. : ca. € 15,40

Ein wunderschön detailreich illustriertes Bilderbuch 
über die wahren Werte im Leben. (ab 5) (JD)
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Es erstaunt immer wieder, dass die fachgerechte Benennung 
von Gabel-Hub- und sonstigen Staplern zum Wissenskanon 

Zweijähriger gehören soll. Warum sonst stellt der Pappbilder-
buch-Markt der Benennungslust der Jüngsten so viele einschlä-
gige Angebote zur Verfügung? Wenn also Fahrzeug-Vielfalt von 
Bagger bis Abschleppwagen, dann mit illustratorischer Lust an 
der Vielfalt von Fahrzeugen, Fahrern und (!!!) Fahrerinnen und 
einer gehörigen Portion Selbstironie.

Listig blicken hier die mit forschem Tuschestrich und Farbenlust 
ins Bild gesetzten Fahrer des Umzugwagens auf die Schweine-
dame im Taxi, dessen füchsiger Fahrer auch nicht ganz frei von 
Begehr scheint. Auf dem Weg in den Urlaub zeigt sich, dass Fa-
milie Elch im Motorrad mit Beiwagen doch weit rascher voran-
kommt als Familie Ferkel im vollbepackten Geländewagen. Und 
das sportliche Zebra am Rennrad hat den Straßenkreuzer längst 
eingeholt - hat dessen Fahrer mit Elvis-Tolle doch genug mit den 
Chicks am Rücksitz zu tun.

Vom Einrad bis zum Solarmobil, vom Rutschauto bis zum Lasten-
dreirad, vom Schneepflug bis zum Gangsterauto werden die Va-
rianten der Mobilität wortwörtlich durchgespielt. Man beachte: 
Ein Kleinwagen bietet Platz für einen Kontrabass - ein Tourbus 
fasst eine ganze Dschungelband. Alle jedoch rollen oder rasen 
in dieselbe Richtung. Was dort wartet? In einem Bilderbuch wie 
Schoko-Vanille ist das unschwer zu erraten… Sehr zu empfehlen 
für die Kleinsten.

Heidi Lexe

Müller, Thomas:  
Was braust so schnell vorbei?

 / Thomas Müller. - Frankfurt a. M. : 
Moritz-Verl., 2013. - [18] Bl. : überw. 
Ill. (farb.) ; 17,5 x 21,5 cm
ISBN 978-3-89565-267-7       
unzerr. Pappe : ca. € 10,30

Variantenreich und mit Witz werden Fahrzeuge 
aller Art präsentiert. Ein Papp-Bilderbuch wie 
Schoko-Vanille. Für die Kleinsten. (JD)
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Emma, ein zwölfjähriges Mädchen, lebt mit ihrem Vater auf 
dem Friedhof, also nicht direkt, sondern außerhalb der Mau-

er, ganz nahe dran. Grund für diesen ungewöhnlichen Wohn-
ort ist der Beruf ihres Vaters, er ist Totengräber. Früher war er 
Schiffskoch und deshalb beglückt er Emma mit allerlei exotischen 
Gerichten, damit sie herausfindet, wie die Welt schmeckt: von 
Bouillabaisse bis Heuschrecken. 

Über Emma wird viel geredet, unter anderem weil sie mit den To-
ten spricht. Sie kennt alle Gräber, legt Chroniken an und schreibt 
Tagebuch. Emma ist eine Außenseiterin. Doch da taucht plötzlich 
Peter am Friedhof auf, dessen Zwillingsbruder verstorben ist. Die 
beiden lernen sich kennen und Emma hilft ihm, mit seiner Trauer 
umzugehen. Weil mit dem Tod kennt Emma sich aus, darin ist sie 
eine Expertin.

Rosemarie Eichinger gelingt es, auf leichte und heitere Weise den 
Handlungsort Friedhof als Spiel- und Lebensraum und die The-
men Tod, Trauerarbeit, Außenseitertum und Freundschaft dar-
zustellen. Ganz nebenbei erfährt man viel Wissenswertes über 
historische Bestattungsrituale, griechische Mythologie oder über 
die Arbeit eines Totengräbers. 

Dieser realistische Kinderroman erlaubt es, mit der phantasiebe-
gabten Emma einen völlig unbefangenen, tabulosen Blick in Grüf-
te und auf Gräber zu richten. Sie zeigt auch, auf welch liebevolle 
Weise Tote - geliebte wie unbekannte - in den Alltag integriert 
werden können und welch lebensbejahende Wirkung Freund-
schaften haben. Eine Bereicherung für jedes Bibliotheksregal!

Elisabeth Humberger

Eichinger, Rosemarie:  
Essen Tote Erdbeerkuchen?

 / Rosemarie Eichinger. - Wien : 
Jungbrunnen, 2013. - 117 S.

ISBN 978-3-7026-5854-0      
fest geb. : ca. € 15,95

Emma lebt an einem außergewöhnlichen Ort,  
dem Friedhof. (ab 9) (JE)

 © IV3mo
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Das Buch beginnt mit einer überzeugenden Botschaft: 
„Wer das liest, kann lesen und ist MEGAcool!“ Oskar 

findet die Schule gar nicht so übel. Nur seltsam, dass Jojo, 
Supermario und Rastamän sich gleich wieder abgemeldet 
haben und nun in viel bessere Schulen gehen. Rastamän 
darf in seiner Schule lernen, was er will, wie er will und 
wann er will. In Jojos Schule gibt es eine elektronische The-
aterbühne und in Supermarios Schule reden sie nur Eng-
lisch. 

Doch Oskars Mama hat kein Geld für solche Schulen. Da 
beschließen Oskar und seine Freunde, dass sie ihre Schule 
einfach noch cooler machen, als sie sowieso schon ist. Und 
was das bedeutet, vermitteln vor allem die witzigen, detail-
verliebten Zeichnungen, auf denen ähnlich wie in Wimmel-
bildern oft mehrere Szenen nebeneinander stehen.

Der Bildanteil überwiegt und der Text eignet sich bereits 
für Erstleser ab 6 zum Selberlesen. Ganz der kindlichen 
Perspektive verschrieben, wird das Thema Schule hier hu-
morvoll und mit einem Augenzwinkern Richtung Eltern the-
matisiert. 

Gabriele Doblhammer

Hula, Saskia:  
Die coolste Schule der Welt

 / Saskia Hula. Ina Hattenhauer [Ill.]. 
- St. Pölten : Nilpferd in Residenz, 
2013. - [17] Bl. : zahlr. Ill. (farb.)
ISBN 978-3-7017-2127-6      
fest geb. : ca. € 14,90

Humorvoller Zugang zum manchmal so 
ernsten Thema Schule für Erstleser. (ab 6) (JE)
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Im vorliegenden, bei Herder erschienenen Band, der in der ar-
gentinischen Erstausgabe noch unter dem Titel „El Jesuita : 

conversaciones con el cardenal Jorge Bergoglio“ firmierte, er-
zählen die beiden argentinischen Journalisten Sergio Rubin und 
Francesca Ambrogetti von ihren langen Gesprächen mit dem da-
maligen Kardinal. Die beiden Verfasser haben den nunmehrigen 
Papst gründlich nach seiner persönlichen Biografie befragt, von 
der Einwanderungsgeschichte seiner Familie aus dem Piemont in 
das pulsierende Buenos Aires (wo die Oma Rosa im Hochsommer 
mit dem Pelz angetan erschien, in dem die gesamten Ersparnisse 
der Familie eingenäht waren) über seine Berufung, seine Tätig-
keit als Lehrer, Provinzial des Jesuitenordens in Argentinien und 
geistlicher Begleiter, bis zur kirchlichen „Karriere“ vom Weihbi-
schof zum Kardinal. Nicht zuletzt nimmt Jorge Bergoglio in diesen 
Gesprächen erstmals zu den Vorwürfen, er habe zwei Jesuiten 
der Militärjunta ausgeliefert, Stellung und steht auch bei drän-
genden, kritischen Fragen Rede und Antwort.

Ein großer Teil des Buches ist Bergoglios Zukunftsvisionen für sein 
geliebtes Argentinien und seiner Sicht der Herausforderungen an 
die Kirche gewidmet. Schließlich kommt Bergoglio als Persönlich-
keit zu Wort, wenn er etwa seine Liebe zum Tango schildert, dass 
er vor seiner Berufung eine Freundin hatte oder seine Beispiele 
zur Erläuterung philosophischer und theologischer Fragen mit 
Vorliebe aus Filmen oder der Literatur nimmt. Nicht zuletzt klingt 
der Seelsorger durch, etwa wenn er von den Gewissensnöten von 
Frauen im Beichtstuhl, die abgetrieben haben, spricht. Ein Band, 
der nicht zuletzt durch die Methode, über weite Strecken Bergo-
glio persönlich zu Wort kommen zu lassen, eine exzellente Ein-
führung in die Denkweise des nunmehrigen Papstes Franziskus 
ist. Sehr empfehlenswert.

Monika Roth

Franziskus <Papst>:  
Mein Leben, mein Weg

 : el Jesuita / Papst Franziskus. 
Die Gespräche mit Jorge Mario 

Bergoglio von Sergio Rubin 
und Francesca Ambrogetti. 
Vorw. von Rabbi Abraham 

Skorka. - Freiburg i. Br. : Her-
der, 2013. - 223 S., [4] Bl. : Ill.

ISBN 978-3-451-32708-7       
fest geb. : ca. € 20,60

Gespräche mit Jorge Mario Bergoglio,  
heute Papst Franziskus. (PR)

 © thierry ehrmann | flickr
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 Das Thema

Träume. Geheimnisvoll, was Nacht für Nacht ohne unser bewusstes 
Zutun in uns und mit uns geschieht. In den Religionen gedeutet, von 
der Psychoanalyse zum Seelenschlüssel erklärt, von den Naturwissen-
schaften begeistert beforscht. Träume führen tief nach innen, sie betre-
ten Räume, die uns im wachen Zustand verschlossen bleiben. 

Es ist interessant zu beoachten, dass die psychologische bzw. psycho-
analytische Traumdeutung gegen Ende des 19. Jahrhunderts in die ver-
sunkenen Innenräume der Seele vorstieß, zu einer Zeit also, als man 
auch die Tiefen der Meere zu erkunden begann und damit in bislang 
dem Menschen verborgenen Lebensräume vordrang. Die Technik öff-
nete den Weg in die  Meerestiefen, die Sprache jenen in die Seelentiefen. 
Die dahinterliegende Faszination scheint gleichen Ursprungs zu sein.

Dass die Träume ihre eigene Sprache sprechen, wird in den folgenden 
Beiträgen in unterschiedlichster Form aufgegriffen. In Kunst und Lite-
ratur sind Träume von höchster Bedeutung, in Form und Inhalt bilden 
sie den Gegenstand kreativer Bezüge und Auseinandersetzungen. 

Der Vorgang des Lesens ist dem Vorgang des Träumens nicht unähn-
lich. Auch hier erfolgt das Hinübergleiten in einen anderen Zustand 
und in andere Welten, verbunden mit der Erfahrung, dass wir in den 
Augenblicken, wo wir uns ganz weit weg in anderen Geschichten befin-
den, zugleich auch ganz intensiv bei uns selber sind.  

So betrachtet, sind Bibliotheken Traumorte, an denen sich verschiedene 
Wirklichkeiten wie selbstverständlich begegnen und umarmen können. 
Dass diese Vorgänge sogar zu Glücksmomenten führen können, lesen 
wir bisweilen aus den Gesichtern unserer LeserInnen. 
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Träume aus dem Reich der Bücher
Quint Buchholz ist ein Sammler der 

Augenblicke. Jedes seiner Bilder 
friert einen ganz spezifi schen Mo-

ment ein und weist doch immer über sich 
hinaus - eröff net eine je eigene Traumwelt. 
Es sind oft  seltsam entleerte Welten, Bli-
cke über das Meer oder durch die Fenster 
unserer Vorstellung, an deren Himmel die 
Weltkugel dem Mond gleich hängt. Die 
wohl prägendste Farbe dabei bleibt ein 
indiff erentes, helles Blau, das stets den 
Eindruck des Zerbrechlichen und Transpa-
renten erweckt. So wie man überhaupt das 
Gefühl hat, mit größter Vorsicht an diese 
Bilder herantreten zu müssen, um ihren 
Zauber nicht zu brechen, um ihre Ruhe 
nicht zu stören. Als magischer Realismus 
wird sein Sti l gerne bezeichnet: Größenord-
nungen werden dabei ins Surreale verkehrt 
und immer wieder erinnert die Verschie-
bung zwischen dem Realen und Vorgestell-
ten an Magritt e. 

Das Buch zieht sich dabei seit vielen Jah-
ren als zentrales Moti v durch die Arbeiten 
des in München lebenden Illustrators. Nun 

Buchholz, Quint: 
Im Land der Bücher

 / Quint Buchholz. - München : Hanser, 
2013. - [28] Bl. : überw. Ill. (farb.)

ISBN 978-3-446-24320-0   
fest geb. : ca. € 13,30

Einer wagt sich nah an seinen FeindEine von uns springt ins Abenteuer
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Träume aus dem Reich der Bücher
hat Quint Buchholz solche Buch-Bilder zu 
einem schmalen Kompendium zusam-
mengestellt, das Gedankensplitt er über 
Lektürehaltungen zueinander gesellt und 
damit selbst wie ein Aphorismus des Le-
sens wirkt. Der Blick aus dem Buch he-
raus, in das Buch hinein und durch das 
Buch hindurch auf die Welt wird in gut 
25 Bildern zelebriert - eingeleitet durch 
ein Zitat des portugiesischen Schrift stel-
lers Fernando Pessoa: „Lesen heißt durch 
fremde Hände träumen.“ 

Mit einem Hechtsprung führt danach 
das erste Bild hinein in eine mit kurzen 
Gedanken auf den Weg gebrachte Gale-
rie, in der stets Einer oder Eine in seiner 
oder ihrer ganz spezifi schen Beziehung 
zum Buch gezeigt wird. Mit großer Lang-
samkeit werden hier Buchstabenwelten 
durchschritt en oder märchenhaft e 
Worte gesammelt. Figuren hüllen sich 
schlafend und träumend in Buchseiten 
oder begreifen den Abschied, wenn das 
Buch wie ein Sarg aus dem Bild getragen 
wird; Figuren fl iehen in ein Buch und 

lassen die Leiche im noir-Regen zurück 
(„Eine fühlt ihr Herz gern heft ig schla-
gen“) oder ziehen auf dem Buchrücken 
stolz in die historische Schlacht. In win-
terlicher Weite fallen Schneefl ocken auf 
den Bücherschirm („Einer liest Geschich-
ten für ein Kind“) und in der Menschen-
leere am Ufer der See wird das Buch zum 
Leuchtt urm. 

Bücher machen den Einen blind und las-
sen die Anderen tanzen. Bücherberge 
lassen sich ersteigen, um die Aussicht 
zu genießen, und werden zum Miniatur-
türmchen der Sprachkunst: „Einer fi ndet 
Reime für die Nacht.“ An dieser Stelle 
schreibt Quint Buchholz sich selbst in 
sein Land der Bücher ein. Wenn dabei 
das Licht des Buches auf sein gedanken-
verlorenes Gesicht fällt, spiegelt sich in 
seinem Selbstporträt der ruhige und ge-
naue Blick, den Quint Buchholz seinen 
LeserInnen ermöglicht.

Eine fühlt ihr Herz gern heft ig schlagen Einer zieht in eine alte Schlacht

Heidi Lexe
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Da hat sich der weise Rabbi Löw, der 
legendäre Kabbalist aus Prag, also 
auch noch als Gärtner betätigt: Er hat 

unter der steinernen Brücke nebeneinander 
einen Rosenstock und einen Rosmarinstrauch 
gepflanzt. Auf allerhöchstes Ansinnen noch 
dazu. War es doch Kaiser Rudolf persönlich, 
der sich in die schöne Jüdin Esther verliebt 
hatte - und der vor Sehnsucht nach der Ange-
beteten schier verging. Diese wiederum war 
verheiratet, mit keinem Geringeren als dem 
reichen Kaufmann Mordechai Meisl. Ganz 
klar also, dass aus einer Romanze der beiden 
nichts werden konnte - zumindest nicht in der 
vernunft-dominierten Realität des wirklichen 
Lebens, in der Tag-Realität. Doch in den Näch-
ten, im Traum, wenn deren Gesetze außer 
Kraft sind, dann vereinten sich die Seelen des 
Kaisers und der Schönen. Genau das hatte 
Rabbi Löw mit seiner Handlung bewirkt.

So zumindest beschreibt es Leo Perutz in sei-
nem wunderbaren Roman „Nachts unter der 
steinernen Brücke“, der in eine untergegan-
gene Kultur voller Mystik und Melancholie 
führt. Und eines scheint für den Autor ganz 
klar zu sein: Wenn etwas im Traum passiert, 
in jener Phase unseres Lebens also, die un-
serem bewussten Wollen entzogen ist, dann 
bedeutet das noch lange nicht, dass ihm des-
halb keine Bedeutung zukommt, keine Wirk-
lichkeit. 

In den unterschiedlichsten religiösen Überlie-
ferungen ist das Träumen der Ort der Begeg-
nung zwischen Mensch und Gott, das Medium 
sozusagen, mit dessen Hilfe Botschaften aus 
der anderen Welt vermittelt werden. Josef 
wird im Traum aufgefordert, die schwangere 
Maria nicht zu verstoßen – und Pilatus wird 
in einem Traum auf sein Zusammentreffen 
mit dem angeklagten Jesus vorbereitet. Krea-
tive Menschen berichten immer wieder, dass 
sie im Traum Inspirationen erhalten – und ge-
radezu legendär ist die Geschichte des deut-
schen Wissenschafters August Kekulé, dem 
die chemische Struktur von Benzol im Traum 
deutlich geworden sein soll.

Sind es Tagreste, die das auch im Schlaf aktive 
Gehirn selbständig anordnet und so zu einem 
Ganzen zusammenfügt, das durch aktives Be-
mühen, durch Nachdenken nicht zustande 
gekommen wäre? Oder sind einem im Traum 
Bereiche zugänglich, die tagsüber verschlos-
sen sind, die Schätze beherbergen, deren Ent-
deckung man nicht planen kann?

Fließende Grenzen

Jedenfalls erscheint es nur folgerichtig, dass 
sich Künstler verschiedener Epochen da-
rum bemüht haben, genau diese Sphären 
zu entdecken und auszuloten. Unterschied-
liche Techniken kamen zur Anwendung, um 
traumähnliche Zustände herbeizuführen: 

Auch wirklich - nur anders 
: Träume und verwandte Zustände

von Brigitte Krautgartner
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Selbsthypnose etwa oder Experimente mit 
Drogen oder die Methode der sogenannten 
écriture automatique, die unter den franzö-
sischen Surrealisten rund um André Breton im 
Paris der 1920er Jahre en vogue war. Bei dieser 
Technik, die ursprünglich aus der Psychologie 
kommt, geht es darum, möglichst unzensu-
riert, ohne Nachdenken und ohne sich um Lo-
gik oder Rechtschreibung zu kümmern, Texte 
von besonderer Authentizität zu produzie-
ren. So gelingt es im Idealfall, traumähnliche 
Bilder in die Tag-Realität hereinzuholen, sie 
aufzubereiten und einem breiteren Publikum 
zugänglich zu machen – das rundherum seine 
eigenen Seelenbilder spinnt. Kategorien wie 
Traum und Phantasie, Erinnerung, Wahrneh-
mung und (Auto-)Suggestion verschwimmen. 
Verknüpfungen wie „wenn-dann“ oder „ent-
weder-oder“ werden aufgehoben zugunsten 
einer eigenen Logik. Als Beispiel dafür sei hier 
der Film „Letztes Jahr in Marienbad“ von Alain 
Resnais genannt, in dem immer wieder Mo-
mentaufnahmen aufblitzen, Impressionen, Er-
innerungsfragmente, Textfetzen wie „Ich habe 
Sie gesehen, Sie waren lebendig“. Unwirkliche 
Bilder, die sich in scheinbar willkürlicher An-
ordnung immer wieder wiederholen, die eine 
Geschichte anzudeuten scheinen – aber nur 
bis zum neuerlichen Abbruch dessen, was 
gerade noch wie eine Dramaturgie gewirkt 
hat. Es sind Traumstrukturen, die hier auf die 
Leinwand projiziert werden, die das Publikum 

ebenso verzaubern wie ratlos machen.

Wenige Jahre nach der Entstehung von 
„Letztes Jahr in Marienbad“ (1961) wird aus-
gehend von den USA erneut mit bewusst-
seinserweiternden Techniken und Substanzen 
gearbeitet. Als neues Wundermittel galt LSD, 
das jahrelang hindurch ganz legal konsumiert 
werden konnte. In Österreich etwa wurde es 
erst 1971 verboten. „Psychedelisch“ - so laute-
te die neue Zauberformel. Und während sich 
die einen darauf verlegten, mit Hilfe moder-
ner chemischer Produkte ihre inneren Reisen 
(„trips“) anzutreten, setzten andere (wie der 
Anthropologe Carlos Castaneda) auf Pilze und 
Kräuter, auf die heiligen Pflanzen indigener 
Kulturen. Es erübrigt sich, extra zu erwähnen, 
dass vor allem Intellektuelle und Künstler in 
dieser Szene anzutreffen waren. Und während 
die äußere Wirklichkeit vom Vietnam- und 
dem Kalten Krieg geprägt war, wurde von den 
Protagonisten der Pop-Kultur Phantastisches, 
Traum- und Alptraumhaftes produziert.

„…or is it something worse?“

Freilich, auch diese Welle ebbte ab - und 
Chronisten des tatsächlichen Lebens traten 
auf den Plan. Einer von ihnen: Bruce Spring-
steen. In seiner Hymne „The River“ beschreibt 
er die Lebensgeschichte seines Schwagers. 
Die Rückschau eines Mannes, der gleich nach 
der Schule heiraten muss, weil ein Kind un-
terwegs ist. Der dann ohne besondere Aus-

Auch wirklich - nur anders 
: Träume und verwandte Zustände

von Brigitte Krautgartner

Traumartige Szene aus „Letztes Jahr in Marienbad“, Frankreich/Italien 1961
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bildung in der örtlichen Fabrik zu arbeiten 
beginnt - und ein völlig unspektakuläres 
Leben führt. Bis die Fabrik schließt und er, 
mittlerweile nicht mehr jung, den Job ver-
liert - und auch die Liebe seiner Frau, die 
einmal so groß und unzerstörbar erschien.

„Und immer wieder diese Erinnerungen“, 
heißt es in dem Lied, „sie verfolgen mich wie 
ein Fluch. Woher kommen sie? Lebt da ein 
Traum, der doch nicht wirklich werden kann 
- oder ist es etwas noch Schlimmeres?“ „Is a 
dream alive, that don’t come true – or is it 
something worse?“

So sieht sie aus, die Kehrseite des „American 
Dream“: kleine Leute, desillusioniert, ver-
zweifelt und doch nicht in der Lage, etwas 
gegen das scheinbar Unausweichliche zu tun.

Ein quasi weibliches Gegenszenario dazu 
zeichnet Marianne Faithfulls „Ballad of Lucy 
Jordan“. Ein ödes Hausfrauenleben in einer 
US-amerikanischen Vorstadt wird darin be-
schrieben, ohne Inhalte, ohne Herausfor-
derungen. Ende 30 ist sie und immer mehr 
erhärtet sich der Verdacht: Sie wird nie in 
einem Sport-Cabrio durch die Straßen von 
Paris brausen, die Haare flatternd im Wind… 
Trost findet sie in den Kinderliedern, die sie 
manchmal heimlich singt – und schließlich in 
einem Selbstmord-Szenario.

„Tu’s nicht, Lucy“, möchte man ihr zurufen, 
„geh ins Rathaus (oder wo immer man dazu 
in Amerika hingeht) - und beantrage einen 
Pass!“ Man würde dieser Frau so sehr wün-
schen, dass sie einfach ernst macht mit dem 

Projekt Leben - statt sich in Träume, Erinne-
rungen und Phantasien zu flüchten.

Träume können befruchtend wirken oder de-
struktiv, sie können eine Bereicherung darstel-
len oder Angst und Beklemmung erzeugen. 
Eines aber steht außer Frage: Sie sind nur EIN 
Teil der Wirklichkeit. Wer sie außer acht lässt, 
läuft Gefahr zu verarmen - wer sich zu sehr auf 
sie konzentriert ebenso. Es gilt, eine Balance 
zu finden, die Botschaft der Träume für die 
Tag-Wirklichkeit fruchtbar zu machen.

In der schwierigen Phase der Abnabelung 
von zu Hause war ein entscheidender Ein-
schnitt mein erstes Weihnachtsfest ohne die 
Familie, der erste Christbaum, den ich selber 
geschmückt habe. Wenige Tage vor Weih-
nachten habe ich von einer roten Girlande ge-
träumt, die ich noch unbedingt kaufen wollte. 
Ich bin tatsächlich am nächsten Tag in einen 
Laden für Papier- und Dekorationsartikel ge-
gangen. Um es kurz zu machen: Die Girlan-
de habe ich dort nicht gefunden. Dafür aber 
Kerzen… an die hatte ich bis dahin überhaupt 
nicht gedacht, ich hatte sie völlig vergessen. 
Wenn ich nicht meinen Girlanden-Traum ernst 
genommen hätte, dann hätte ich dieses Fest 
mit einem Baum ohne Lichter feiern müssen.

Natürlich: Diese Traum-Geschichte ist we-
sentlich unromantischer als die von Ro-
senstock und Rosmarin, in Prag, unter der 
steinernen Brücke. Wie die ausgegangen ist? 
Nicht so gut wie meine Christbaum-Episode. 
Dafür ist sie ein Stück Literatur, das es wirk-
lich wert ist, gelesen zu werden.

Brigitte Krautgartner, geboren 1966 in Steyr, Studium der Romanistik (Französisch und Itali-
enisch), Journalistenausbildung an der katholischen Medienakademie, seit vielen Jahren als 
Redakteurin in der ORF-Hörfunkabteilung Religion tätig, Mutter einer erwachsenen Tochter. 
Der dritte Band ihrer Kinderbuchreihe „Kiki löst den Fall“ erschien 2011.  
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„23. 10. Ich träumte heute Nacht, ich wäre 
beim Fenster, sie käme zu mir und zwar aus-
sen vom Fenster. Da war mir plötzlich, ich 
weiß nicht wie. Ich umarmte sie und küsste 
sie heiss und sie küsste mich wieder.“ (2012, 7)

Der Autor dieser Zeilen ist dreizehn Jahre alt 
und gerade heftig verliebt in eine gewisse 
Franziska, genannt Fanny oder Fännchen, 
die im Haus gegenüber wohnt und mit der er 
von Fenster zu Fenster flirtet. „In allen mei-
nen Träumen verfolgt sie mich“, schreibt er 
am nächsten Tag (ebd.). Kein Wunder, dass 
der angehende Dichter auch den dieser Ju-
gendliebe gewidmeten lyrischen Versuchen 
den Titel „Träume“ geben wird. 

Das zitierte Traumnotat entstand 1875, ein 
Vierteljahrhundert vor Sigmund Freuds 
„Traumdeutung“. Dass das Protokollieren 
von Träumen bei Schnitzler mehr als ein 
pubertärer Spleen war, belegen über sechs-
hundert Traumberichte aus den folgenden 
Jahrzehnten. Sie sollten gesammelt in Buch-
form erscheinen, doch der Autor starb über 

der Fertigstellung des Typoskripts. Es blieb 
der Nachwelt vorbehalten, diesen Schatz zu 
heben und der Öffentlichkeit zugänglich zu 
machen. 

Das Interesse für Träume prägt auch das fikti-
onale Oeuvre Schnitzlers seit Anbeginn. Der 
achtzehnjährige Medizinstudent verarbeitet 
erste universitäre Eindrücke in der Traum-
skizze „Frühlingsnacht im Seziersaal“ (1880), 
in der das Alter Ego des Autors allmählich 
vom Wachzustand durch den Halbschlaf in 
einen Traum hinübergleitet. Das zehn Jah-
re später entstandene dramatische Gedicht 
„Alkandi´s Lied“ (1890) lehnt sich strukturell 
an Franz Grillparzers Märchendrama „Der 
Traum ein Leben“ (1834) an, das seinerseits 
in der Tradition von Calderóns „Das Leben 
ein Traum“ (1635) steht. Der Traum hat hier 
eine kathartische Wirkung: Ein eifersüchtiger 
König, der seine Frau zu Unrecht eines Ehe-
bruchs verdächtigt, tobt seine Rachegelüste 
in einem wüsten Alptraum aus. Nach dem Er-
wachen ist er zu einem Neuanfang bereit, die 

„Es fließen ineinander Traum und Wachen“
: Arthur Schnitzler als Träumer und Traumdichter

von Renate Langer
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Eheleute wenden sich wieder einander zu. 

„Es fließen ineinander Traum und Wachen, 
Wahrheit und Lüge. Sicherheit ist nirgends. 
Wir wissen nichts von andern, nichts von uns; 
Wir spielen immer, wer es weiß, ist klug.“ 
(1962, 498)

Diese Stelle aus dem Versspiel „Paracelsus“ 
(1898) wird oft zitiert, um Schnitzlers geistige 
Verwandtschaft mit Freud zu dokumentie-
ren. Man sollte jedoch nicht übersehen, dass 
die Sätze einer höchst problematischen Figur 
in den Mund gelegt sind, denn dieser Para-
celsus nutzt seine hypnotischen Fähigkeiten 
nicht nur zu Heilzwecken, sondern auch um 
seine Mitmenschen zu manipulieren und 
auf zynische Weise mit Gefühlen und Schick-
salen zu spielen. Schnitzler rechnet in diesem 
Stück auch mit seinen eigenen, ethisch be-
denklichen Hypnoseexperimenten als junger 
Arzt ab. 

Im Schauspiel „Der Schleier der Beatrice“ 
(1900), das kurz vor Schnitzlers Bekannt-
schaft mit Freuds „Traumdeutung“ entstand, 
träumt die bürgerliche Titelheldin, sie sei die 
Gemahlin des Herzogs. Als Beatrice ihrem 
Geliebten Filippo davon erzählt, erkennt die-
ser sofort den Wunschcharakter des Traums 
und reagiert empört: 

„Träume sind Begierden ohne Mut, 
Sind freche Wünsche, die das Licht des Tags 
Zurückjagt in die Winkel unsrer Seele,
Daraus sie erst bei Nacht zu kriechen wagen;
Und solch ein Traum, mit ausgestreckten Armen
Sehnsüchtig lässt er, durstig dich zurück.“
(1962, 576)

Von Filippo verstoßen, begegnet die Titel-
heldin dem Herzog. Der Traum wird  zur sich 
selbst erfüllenden Prophezeiung.  

Als Schnitzler 1900 die soeben erschienene 
„Traumdeutung“ las, bemerkte er eine Stei-
gerung seiner Traumproduktivität. Später 
erinnerte er sich, dass er in dieser Zeit „auf-
fallend viel und lebhaft träumte und selbst im 
Traum deutete“ (2012, 52). Schnitzler war zwar 
wie Freud der Überzeugung, dass im Traum 
unterdrückte Triebe und Wünsche zum Aus-
druck kommen. Der psychoanalytischen Deu-
tungswut begegnete er jedoch mit Skepsis. 
Freud seinerseits hätte diese Skepsis wohl als 
Widerstand gedeutet. 

Frau Berta Garlan, die Hauptfigur der zur 
Zeit von Schnitzlers intensiver Freud-Lek-
türe entstandenen Novelle gleichen Titels 
(1900), träumt sich in einem komplexen, mit 
Symbolen befrachteten Traum ihre verflos-
sene Jugendliebe zurück. Zugleich enthält 
der Traum die versteckte, von der Träume-
rin nicht wahrgenommene Botschaft, dass 
ihr die Wiederaufnahme dieser Beziehung 
misslingen und die Erfüllung ihrer Wünsche 
versagt bleiben wird. Ihr reales Vorbild war 
übrigens eben jene Fanny, die den Dreizehn-
jährigen in seinen Träumen heimgesucht hat-
te. Eine Witwe steht auch im Mittelpunkt der 
Erzählung „Frau Beate und ihr Sohn“ (1913). 
Zwar verzichtet der Autor diesmal auf eine 
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Traumschilderung, doch ein Verehrer sagt 
zur Titelfigur: „So erlauben Sie mir, Ihr Traum 
zu sein, gnädige Frau.“ (1961, 2, 70) 

1906 schrieb Schnitzler an Freud zu dessen 
50. Geburtstag und erwähnte „mannigfach 
starke und tiefe Anregungen“, die er dessen 
Arbeiten verdanke (zit. n. Schnitzler 2012, 
428). Dennoch mieden die beiden bis in die 
zwanziger Jahre jeden persönlichen Kontakt. 
Indes wurde Schnitzler schon bald zum Ge-
genstand psychoanalytischer Forschungen. 
Als ihn Wilhelm Stekel für sein Buch „Die 
Träume der Dichter“ um Mitteilung einiger 
Träume bat, lehnte er ab, obwohl er doch 
über eine gewaltige Menge Material ver-
fügte. Näher an sich herankommen ließ er 
Theodor Reik, einen anderen Freudschüler, 
der eine umfangreiche Studie über sein Werk 
vorbereitete. Gemeinsam deuteten sie einen 
Traum des Protagonisten in Schnitzlers Ro-
man „Der Weg ins Freie“ (1908). Bald fand der 
Gesprächspartner selbst Eingang in die Träu-
me des Dichters. Folgende Traumsequenz 
zeigt sehr deutlich Schnitzlers Ambivalenz 
gegenüber der Psychoanalyse:  

„Nun bin ich mit Dr. Reik irgendwo, er wird 
witzig, intim, was ich ärgerlich ablehne, so-

gar handgreiflich; als er gekränkt ist, tuts mir 
leid, bin gleich gut zu ihm [...]. Ich spreche 
aus: Der nächste grosse Mann wird der sein, 
der der Psychoanalyse ihre genauen(?) Gren-
zen anweist, was zu meiner Verwunderung 
auch Reiks Beifall findet.“ (2012, 66) 

Als der Dichter Reiks Arbeit „Arthur Schnitzler 
als Psycholog“ (1913) las, konnte er sich eine 
bissige Replik nicht verkneifen: „[...] nach 
dem Dunkel der Seele gehen mehr Wege, ich 
fühle es immer stärker, als die Psychoanalyti-
ker sich träumen (und traumdeuten) lassen.“ 
(Zit. n. Schnitzler 2012, 452) 

Schnitzler träumte auch von Freud und sah 
sich mehrmals sogar als dessen Patient: „Ich 
frag mich, wie ich zu ihm reden und meine 
Seelenleiden (welche) schildern soll, ohne in 
Tränen auszubrechen.“ (2012, 138) Doch erst 
nachdem ihm Freud 1922 brieflich zum 60. 
Geburtstag gratuliert hatte, kam es zu einem 
persönlichen Treffen von Traumdeuter und 
Traumdichter. Während der folgenden Jahre, 
als der Autor mit Freud persönlichen Um-
gang pflog, entstanden zwei Hauptwerke, in 
denen Träume eine zentrale Rolle spielen: 
„Fräulein Else“ (1924) und „Traumnovelle“ 
(1925/26). Schnitzlers Einstellung gegenüber 
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der Psychoanalyse blieb jedoch kritisch. Das 
in seinen Augen „Monomanische“ und Dog-
matische dieser Theorie stieß ihn ab. 

Else, die Heldin der berühmten Monolog-
novelle, sieht sich im Traum auf einer Bahre 
liegen und erlebt die Reaktionen der Hinter-
bliebenen auf ihren Tod. Sexuelles ist in den 
gängigen Symbolen Veilchenkranz, Schlan-
genbiss und Toröffnung verschlüsselt. Doch in 
dem Traum geht es nicht nur um Sexualität. 
Else ist eine von ihren Eltern instrumentali-
sierte, um nicht zu sagen: missbrauchte Toch-
ter, die letztlich im selbstgewählten Tod die 
einzige Möglichkeit sieht, ein Stück Autono-
mie zu behaupten. Der Traum nimmt ihr Ende 
und zugleich das Ende der Novelle vorweg. Ihr 
durch eine Überdosis Schlafmittel induziertes 
Sterben wird ebenfalls wie das immer tiefere 
Hinabgleiten in einen Traum dargestellt: „Ich 
fliege... ich träume... ich schlafe... ich träu... 
träu- ich flie......“ (1961, 2, 381) Wie sein Tage-
buch zeigt, träumte auch Schnitzler oft von 
seinem eigenen Tod und Begräbnis. 

Bei einem Treffen sprach Schnitzler mit Freud 
über seine „Traumnovelle“, in der die weib-
liche Hauptfigur in unverhüllt sexuellen und 
aggressiven Traumbildern schwelgt, während 
ihr Mann sich in einer nicht weniger traum-
haft anmutenden, ebenfalls von Eros und Tod 
geprägten Realität bewegt. Die Novelle illus-
triert gleichsam einen Satz von Freud:  „Seit-
dem wir auch tolle und verworrene Träume 
zu übersetzen verstehen, wissen wir, daß wir 
mit jedem Einschlafen unsere mühsam er-
worbene Sittlichkeit wie ein Gewand von uns 
werfen – um es am Morgen wieder anzutun.“ 
(Freud 1915, 45f.) Um zu dieser Einsicht zu gelan-
gen, brauchte Schnitzler freilich nicht Freuds 
Schriften zu studieren, denn in seinen noch 
vor der Jahrhundertwende entstandenen 
Dramen „Alkandi´s Lied“ und „Der Schleier 

der Beatrice“ finden sich bereits die gleichen 
Themen und Motive wie in der späten groß-
en Erzählung. 

Durch Stanley Kubricks Film „Eyes Wide Shut“ 
(1999), der die Handlung ins New York der Ge-
genwart verlegt, wurde die „Traumnovelle“ 
Jahrzehnte danach weltbekannt. Schnitzler 
selbst hatte schon einen Drehbuchentwurf 
für den Regisseur G. W. Pabst verfasst. Leider 
kam das Filmprojekt nicht zustande. Spuren 
seiner Affinität zum Film lassen sich aber 
auch in den Traumschilderungen anderer 
Werke entdecken. So muten beispielsweise 
die Träume in „Der Weg ins Freie“, „Casano-
vas Heimfahrt“ oder „Flucht in die Finsternis“ 
wie surreale Filmsequenzen an. 

In dem Brief, den Freud 1922 an Schnitzler 
zu dessen 60. Geburtstag schrieb, gestand 
er, den Autor „aus einer Art von Doppel-
gängerscheu“ gemieden zu haben. Was er 
als Wissenschaftler durch mühsame For-
schungsarbeit erkunden habe müssen, sei 
der Intuition des Dichters scheinbar von 
selbst zugeflogen. Unabhängig voneinan-
der seien sie jedoch zu ganz ähnlichen Er-
kenntnissen gelangt, was die Triebnatur des 
Menschen und die Rolle des Unbewussten 
im Seelenleben angehe. Am Ende des Briefs 
zollt Freud Schnitzler höchste Anerkennung: 
„Ja ich glaube, im Grunde Ihres Wesens sind 
Sie ein psychologischer Tiefenforscher, so 
ehrlich unparteiisch und unerschrocken wie 
nur je einer war [...].“ (Zit. n. Weinzierl 1994, 68f.) 

In privaten Notizen Schnitzlers heißt es weit 
weniger freundlich: „Nicht die Psychoanalyse 
ist neu, sondern Freud. Sowie nicht Amerika 
neu war, sondern Columbus. Psychoanalyse 
gab es immer; jeder Arzt, jeder Dichter, jeder 
Staatsmann, jeder Menschenkenner mußte 
es sein [sic!], war es unbewußt oder automa-
tisch.“ (1924, 280) 

bn 2013 / 4
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Freud seinerseits wies in seinen theore-
tischen Schriften mehrfach darauf hin, wie 
viel die Psychoanalyse dem intuitiven Wissen 
der Literaten und ihren fiktionalen, aber psy-
chologisch plausiblen Traumdarstellungen zu 
verdanken habe: 

„Wertvolle Bundesgenossen sind aber die 
Dichter, und ihr Zeugnis ist hoch anzuschla-
gen, denn sie pflegen eine Menge von Dingen 
zwischen Himmel und Erde zu wissen, von 
denen sich unsere Schulweisheit noch nichts 
träumen läßt. In der Seelenkunde gar sind sie 
uns Alltagsmenschen weit voraus, weil sie da 
aus Quellen schöpfen, welche wir noch nicht 
für die Wissenschaft erschlossen haben.“ 
(Freud 1907, 14)
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Mein Traum war es, Theaterkritikerin zu 
werden. Eine neue Sigrid Löffler. Die 

einzige namhafte Theaterkritik jedoch, die je 
von mir publiziert wurde, war jene zur Per-
formance „Kammerspiel für vier Motoren 
und Bedienungspersonal“. Ich war damals 
Studentin der Germanistik und Theaterwis-
senschaften und Praktikantin in der Kultur-
redaktion der Salzburger Nachrichten und als 
die vier Motoren tatsächlich auf freier Bühne 
angeworfen wurden, beschlich mich das Ge-
fühl, im äußersten Ring von Dantes Inferno 
angekommen zu sein. Es ging noch einen Ring 
weiter zur Mitte: Ich nahm einen Job für die 
Österreichische Kommission für Kinder- und 
Jugendliteratur an und durfte Besprechungs-
bögen ausdrucken, Bücher verschicken, Bü-
cher und Besprechungsbögen einsammeln 
und dem Vorsitzenden während der Sitzung 
die Materialien zureichen. 

Sigrid Löffler war zu diesem Zeitpunkt eta-
bliertes Mitglied im Literarischen Quartett 
und folgte Marcel Reich-Ranicki im Versuch, 

„liebevoll und etwas gemein“ über Literatur 
zu sprechen. Nun gut. Immerhin durfte ich 
die GutachterInnen der Kommission (lang-
sam etablierte sich die Bezeichnung Rezen-
sentInnen) zu einer Fortbildung nach Ossiach 
begleiten. Dort lernte ich einen jungen Ty-
pen kennen, dessen Stangl-Locken damals 
noch in haselnussbrauner Pracht standen, 
dessen Scherze ich nicht verstand, der mir 
jedoch anbot, selbst Rezensentin zu werden. 
Mein Träume erhielten neue Nahrung: Bald 
würde ich Herausgeberin einer eigenen Lite-
raturzeitschrift sein, die ja zum Beispiel den 
Titel „Literaturen“ haben könnte, denn die 
Schnittstellen der Literaturen für Erwach-
sene, Kinder und Jugendliche wurden nach 
und nach zu meinem Fachgebiet. Aber erst 
mal langsam. In der Nummer 5/93 der bü-
cherei-nachrichten erschienen meine ersten 
Rezensionen. Das Sprechen über „schein-
bare Alltäglichkeiten“ (bn 6/93, S. 706), die 
das Bilderbuch verhandelt, habe ich mir seit-
dem erhalten; den Begriff „schräg“ (bn 6/93, 
S. 715) jedoch habe ich seltsamer Weise auf 

Mein Traum vom Rezensentinnen-Glück

von Heidi Lexe

 © Ines Seidl | flickr
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halbem Weg meines Rezensentinnen-Lebens 
verloren. 

Sigrid Löffler hat das Literarische Quartett im 
Jahr 2000 aus bekannten und verständlichen 
Gründen verlassen. Ich bin immer noch Re-
zensentin der bn. Und habe seit 20 Jahren 
die freie Wahl – auch wenn ich mir vor-
sorglich nie ein Buch von Haruki Murakami 
gewünscht habe. Ich raffe Bücher in unersätt-
licher Lust an schrägen (ha!!) Text-Bild-Kom-
binationen an mich, horte und staple sie, und 
gebe dann doch immer wieder Rezensionen 
ab. Immer zu spät. Und immer zu lang. Und 
immer zu kompliziert geschrieben.

Aber warum sollte sich gerade die Kinder- 
und Jugendliteraturkritik mit weniger zufrie-
den geben? Ich finde es traumhaft, von den 

bn den Spielraum zu bekommen, sich zu er-
proben, sich auszutoben, sich abzuarbeiten, 
mit dabei zu sein. 

Heute habe ich den Traum, Cornelia Gstöttin-
ger nie länger als bis zum nächsten Redakti-
onsschluss auf meine Texte warten zu lassen. 
Aber ich habe gelernt, dass manche Träu-
me sich nicht erfüllen. Was jedoch könnte 
ein Kritikerleben mehr bereichern als eine 
nun schon seit 20 Jahren bestehende Buch-
Partnerschaft wie jene zwischen dem Öster-
reichischen Bibliothekswerk und der STUBE? 
Heute schlendern Reinhard Ehgartner und 
ich über die verregneten literarischen Flug-
häfen dieser Welt und wissen: Es war der 
Beginn einer wunderbaren Freundschaft – 
damals, im Inferno von Ossiach. 
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Über 64 Ordner hat die erfolgreiche Traum-
forscherin mit eigenen Traumnoti zen be-
füllt und so Tausende von unterschiedlichen 
Traummoti ven gesammelt. Aus dieser reich-
halti gen Quelle schöpft  auch diese stark au-
tobiographisch geprägte  Hinführung für alle, 
die der ti eferen Bedeutung ihrer Traumerleb-
nisse auf die Spur kommen wollen. 

Leicht verständlich und nachvollziehbar ent-
schlüsselt Ortrud Grön anhand vieler Fallbei-
spiele nächtliche Botschaft en und zeigt den 
LeserInnen, wie die Interpretati on der eige-
nen Träume mehr Selbsterkenntnis bringt 
und bei Lebensproblemen ein guter Weg zur 
Selbsthilfe sein kann. In dem Kapitel über 
Kreati vität und den Traum als Wegweiser zu 
unserer verborgenen schöpferischen Kraft  
fi nden sich äußerst lesenswerte Passagen 
über verschiedene Künstler, deren Traum-
welten für ihr kreati ves Schaff en ganz maß-
geblich waren, man denke nur an Kafk as 

Erzählungen oder an die Bilder René Magrit-
tes. Eine der Kernaussagen dieses seriösen 
Standardwerks, das eine Bereicherung für 
jede Öff entliche Bibliothek darstellt, lautet: 
„Der Traum meint immer uns“. 

Egal welchen Menschen, Tieren und Situati -
onen wir in unseren Träumen begegnen, die 
Hauptrolle spielen immer wir und der Traum 
spiegelt unsere eigenen Verhaltensweisen, 
Eigenschaft en und Bedürfnisse. Alle anderen 
nehmen lediglich die Rolle von Schauspielern 
ein, die uns gleichnishaft  auf unser eigenes 
Verhalten aufmerksam machen. Jeder kann 
seine Traumbilder deuten, denn die Seele 
spricht mit uns in einer Sprache, die wir er-
lernen können. 

Der Anhang enthält viel Wissenswertes über 
Träume im Spiegel der Natur. Das hilfreiche 
Sti chwortregister sowie das weiterführende Li-
teraturverzeichnis machen Lust auf eine inten-
sivere Auseinandersetzung mit der Themati k.

„Mit dem inneren Auge sehen lernen“

Grön, Ortrud: 
„Ich habe einen Traum.“
 : was hat er zu bedeuten? / Ortrud Grön. 
Mit Christoph Amend und Tillmann Prüfer.
 - 2. Aufl . - München : Ludwig, 2009. - 271 S.
ISBN 978-3-453-28004-5      
fest geb. : ca. € 20,60
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Eine Katze sitzt im Keller 
meines Hauses und miaut 
kläglich. Ich wache von ih-
rem Klagen auf. 

Ich habe Ortrud Grön zum Ge-
spräch einen eigenen Traum 
mitgebracht. Sie hört aufmerk-
sam zu, denkt kurz nach. Für sie 
ist der Traum eindeutig.

„Das Unterbewusstsein be-
schwert sich“, sagt sie. „Im Kel-
ler dieses Hauses, dieses Ichs, 
sitzt eine Katze, das Symbol von 
Freiheit. Sie will beachtet wer-
den, sie braucht Aufmerksam-
keit.“  Ortrud Grön umschreibt 
die Botschaft meines Traums in 
einem Satz: „Kümmere Dich um 
deine Unabhängigkeit.“

Tausende von Träumen hat sie 
in den letzten Jahren aufge-
schrieben, analysiert, zu entzif-
fern versucht...

Die innere Ordnung, die Spra-
che, die gleichnishaften Bilder  
der Träume, die symbolische 
Bedeutung des Wassers und 
der Fische, der Luft und der Vö-

gel, der Erde und ihrer Pflanzen 
- wenn Ortrud Grön von ihrer 
Traumarbeit erzählt, dann be-
ginnt man, vieles aus seinen 
eigenen Träumen mit neuen Au-
gen zu sehen…

Ortrud Grön, 1925 geboren, eine 
freundliche, energiegeladene 
Frau mit  kurzgeschnittenen 
weißen Haaren, wirkt alterslos. 
Seit vielen Jahren lebt sie in der 
Lauterbacher Mühle am Oster-
see südlich von München, nahe 
dem Starnberger See, an einem 
Ort, wie er schöner und idyl-
lischer nicht sein könnte.

Die Lauterbacher Mühle ist eine 
bekannte Adresse in Deutsch-
land, sie gilt als eine der besten  
privaten Herz- und Kreislauf-Kli-
niken des Landes. Ortrud Grön 
hat die Klinik vor vielen  Jahren 
aufgebaut, heute wird sie von 
ihrer Tochter Sabrina geleitet.

In den hellen Räumen ihres 
Hauses gibt es viel zu entde-
cken - Tierdarstellungen aus 
unterschiedlichen Materialien, 

Abbildungen von Pflanzen, 
Radierungen, Bilder mit Wid-
mungen, Skulpturen aus Ägyp-
ten, Indien, Afrika...

„Die Zauberkundige“ bedeutet 
ihr Name Ortrud, und besser 
könnte ihr ungewöhnlicher Vor-
name nicht gewählt sein. Als 
Traumforscherin hat sie noch 
spät Ägyptologie und Symbol-
forschung studiert. 1998 er-
schien ihr  erstes Buch: „Das 
offene Geheimnis der Träume“. 

 „Immer, wenn ich Träume er-
arbeite, spüre ich eine innige 
Liebe zum Leben“, sagt sie. „Nie 
ist ein Traum seicht, nie vage, er 
trifft immer das Wesentliche. Ich 
staune, wie mir das Träumen auf 
mein tägliches Leben Antwort 
gibt und wie es mir die Zukunft 
ebnen hilft.“

Zu einem großen Erfolg wur-
de ihr Buch “Ich habe einen 
Traum“. Gemeinsam mit Ortrud 
Grön geht man bei der Lektüre 
mit hinein in die vielschichtige, 
spannende Welt der Träume…

Träume sind Botschaften
: ein Besuch bei der Traumforscherin Ortrud Grön

von Heinz Janisch
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Man kann Träume verwirklichen - und 
man kann die Wirklichkeit wegträumen. 
Wir leben alle in der Spannung zwischen 
dem Gewünschten und dem Tatsächlichen. 
Und genau davon handelt die Literatur. 

So der Klappentext. Den zahlreichen Facet-
ten des Traums geht diese wunderschön ge-
machte Anthologie nach, die anlässlich des 
20-Jahres-Jubiläums der Carl Hanser Kinder- 
und Jugendbücher erscheint. 

Vor 20 Jahren hatte Verleger Michael Krüger 
den Traum, einen Kinderbuchverlag aufzu-
bauen. Ein Traum, dessen Verwirklichung uns 
außergewöhnliche Leseerlebnisse beschert 
und mit beeindruckenden KünstlerInnen be-
kannt gemacht hat. Viele dieser namhaften 
AutorInnen und IllustratorInnen, darunter 
Friedrich Ani, Peter Schössow, Rotraut Su-
sanne Berner, Rafik Schami, Wolf Erlbruch, 

Nikolaus Heidelbach, Jutta Bauer u.v.m., sind 
mit bisher noch unveröffentlichten Werken 
in diesem Jubiläumsband vertreten.

Hochkarätig wie die zahlreichen Kinderbü-
cher, die uns der Verlag in seinem 20-jährigen 
Bestehen schenkte, sind auch die Beiträge, 
die vom Verfolgen der Lebensträume und 
vom Finden des eigenen Weges handeln 
oder magische Traumwelten kreieren, die 
über dem Alltäglichen schweben.

So erinnern die Himmelsbilder des Norwe-
gers Stian Hole an die surrealen Bildwelten 
eines Magritte und bei Quint Buchholz ver-
meint man einen Blick auf die Magie nächt-
licher Traumreisen zu erhaschen.

In Heinz Janischs poetischen Verszeilen wird 
das Buch zum magischen Lebensretter in je-
der Situation. Jutta Richter berichtet davon, 

F o l g e  d e i n e m  T r a u m

Traumhaft schöne Jubiläums-Anthologie für Groß und Klein. (ab 8) (JE)

 : Geschichten, Bilder, Gedichte für wache Kinder jeden Alters 
 / hrsg. von Michael Krüger.  
- München : Hanser, 2013. - 265 S. : Ill. (farb.)
ISBN 978-3-446-24318-7      fest geb. : ca. € 20,50
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wie sie lernte, „dass es Dinge hinter den 
Dingen und Wirklichkeiten hinter der Wirk-
lichkeit gibt“ (S. 21). Und dass sie begann, in 
den Büchern - am liebsten in Kästners „Dop-
peltem Lott chen“ - zu leben.

Der Finne Timo Parvela schildert in gewohnt 
parodisti sch-komischer Manier, wie der 
Traum seiner bekannten Kinderbuchheldin 
Ella von einer Klassenreise auf etwas eigen-
willige Art in Erfüllung geht und der Klas-
senlehrer zum Flugkapitän wird. Angie Sage 
erzählt von schaurigen Albträumen, die den 
Weg weisen, und von einer Wolfshexe, die 
eigentlich eine nett e alte Dame ist. 

Außerdem ist die Rede von Columbus‘ ein-
zigarti gem Traum und seiner Entdeckungs-
reise gen Westen (Christoph Biemann), von 
süßen Tagträumen über die imaginäre beste 

Freundin (Marjaleena Lembcke) oder von 
träumenden kleinen Elefanten in Afrika (Anu 
und Friedbert Stohner). Ole Könneckes An-
ton lässt sich beim äußerst wagemuti gen Be-
streiten eines abenteuerlichen Tagtraumes 
bewundern und Jörg Mühles Murmelti er lädt 
zum Schmunzeln ein, hat es doch gar nicht 
nöti g zu träumen!

Als besonders originell erweist sich der 
ausgeschriebene Malwett bewerb: Zwölf 
kommenti erte Porträts des belesenen Bären-
königs Brumm III. bilden mit zahlreichen An-
spielungen den krönenden Abschluss dieses 
edlen Bandes.

Ein wunderbar bunter Geschichtenschatz für 
die ganze Familie zum Vorlesen oder Selber-
lesen! Allen Büchereien sehr zu empfehlen.

Cornelia Gstötti  nger



impulse

620
bn 2013 / 4

Der Skandal war perfekt, als „Der Nacht-
mahr“ 1782 in der Royal Academy in 

London erstmals öff entlich ausgestellt wur-
de. Soviel Schrecken und Eroti k auf einem 
Bild war das Publikum nicht gewohnt, Be-
sucher der Ausstellung wurden sogar ein-
dringlich davor gewarnt. Und zugleich wurde 
dieses Gemälde des Schweizer Malers Jo-
hann Heinrich Füssli – in England „The Wild 
Swiss“ genannt – zu seinem größten Erfolg. 
Die Radierung des Moti vs wurde zum welt-
weiten Verkaufsschlager, zeigt dieses Gemäl-
de doch in prägnanter Art eine Kombinati on 
von Urängsten, Hilfl osigkeit und Sexualität in 
düsteren Träumen.

Eine junge, leicht bekleidete Frau liegt quer 
über ihr Bett , die Laken sind zerwühlt, die 
Schlafende fi ndet keine Ruhe. Ein grimmig 
blickender Dämon sitzt auf ihr und bringt ei-
nen quälenden Traum. Es ist der Nachtmahr, 
ein nächtlicher Alb, eine mysti sche Figur aus 
der nordischen Sagenwelt, der in vielen vor-
christlichen Kulturen und auch später in der 
europäischen Sagenwelt als dunkler Geist, 
als dämonischer Incubus durch die Nacht rei-
tet, seine schlafenden Opfer überfällt und sie 
mit schrecklichen Albträumen (engl. Night-
mares)  heimsucht.

Das Ambiente des Raumes ist modern, auf 
einem kleinen runden Tisch liegen ein Spie-
gel, ein Glasfl akon und ein Buch. Der Raum 

wirkt wie eine Inszenierung mit roten Samt-
vorhängen, der  Schatt en des Mahrs wirkt 
darauf mit seinen Hörnern diabolisch.

Durch den Vorhang drängt sich der grotesk 
verzerrte Kopf eines Pferdes mit wirrer Mäh-
ne und unheimlich leblosen Augen. Es bringt 
den Mahr zu seinen Opfern, der sie dann 
„reitet“ und mit seinen bösen Träumen fast 
ersti ckt. „Welcher Teufel hat dich geritt en?“, 
fragt man noch heute.

Sowohl das Pferd als auch der Betrachter 
werden zum voyeurhaft en Beobachter dieser 
inti men Szene.

Doch leidet die junge Frau wirklich oder 
streckt sie sich nur wohlig in der eroti sch 
durchtränkten Atmosphäre? Der Mahr lastet 
auf ihr, erdrückt sie fast und nimmt ihr den 
Atem. Doch ist die sexuelle Gewalt, die die-
ser Incubus (lat. Aufsitzer) ausübt, vielleicht 
gar erwünscht?

Der Wahl-Engländer Füssli – dort Henry Fu-
seli genannt – gilt als Hauptvertreter der 
schwarzen Romanti k, der Gothic Bewegung 
und  als Wegbereiter des Symbolismus.

Er sucht nicht die Natur abzubilden, sondern 
geht ihren Beweggründen auf die Spur. Das 
Übernatürliche und das Unbewusste haben 
es ihm angetan, er möchte die Botschaft en 
enträtseln. Füssli beginnt Shakespeare, Mil-
ton, Dante und die Bibel zu illustrieren und 

Der schaurig-schöne Schrecken 
eines nächtlichen Albtraums

Der Nachtmahr von Johann Heinrich Füssli (1741–1825)
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Mag. Doris Schrötter, Graz. 
Kunsthistorikerin, Bibliothekarin  

und Rezensentin der bn 

sich mit alten Legenden zu beschäftigen. Was 
steckt hinter der Oberfläche, wie gibt man 
dem Ungesagten ein Gesicht? 

Füssli soll Verbindungen zum Okkultismus 
gehabt haben und wie andere Vertreter der 
schwarzen Romantik mit Opium und Lauda-
num experimentiert haben. Besonders die 
Bewegungen in den Werken Michelangelos, 
die er in Rom studiert hatte, kommen ihm 
in der eigenen Bildgestaltung entgegen. Er 
übernimmt die übersteigerten, überstreck-
ten Körperhaltungen und ergänzt sie mit dra-
matischen Lichteffekten und heldenhaftem 
Pathos. Zugleich soll er mit diesem Werk 
auch die Trauer um eine verschmähte Liebe 
verarbeitet haben.

Dass in diesem Gemälde durchaus auch die 
Erkenntnisse der Tiefenpsychologie vorweg-

genommen werden, zeigt die Tatsache, dass 
Sigmund Freud dieses Bild liebte: Er hängte 
es in seiner Ordination in der Wiener Berg-
gasse 19 auf.

Die Breitenwirksamkeit von Füsslis Nacht-
mahr lässt sich auch anhand seines Eingangs 
in die Bildwelt der neuen Medien nachvoll-
ziehen. Es wurde zum Archetypus des Schau-
erbildes, dessen ikonographische Aussage 
die Kinoleinwand in unzähligen Vampir- und 
Frankenstein-Filmen eroberte.

Das Lustvoll-Schaurige von Füsslis Nacht-
mahr besitzt eine bildhafte Magie, die über-
all verstanden wird.

 

Johann Heinrich Füssli: Der Nachtmahr. 1781, Öl auf Leinwand, 102 x 127 cm. Institute of Fine Arts Detroit
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Filmschnitt In Kooperation mit der 

Zeitschrift fi lm-dienst.

Ein Meisterdieb, der schlafenden Menschen ihre innersten Geheim-
nisse entwenden kann, soll während eines Flugs von Sydney nach 
Los Angeles das Umgekehrte versuchen und dem Erben eines Indus-
trie-Imperiums die Idee einpfl anzen, dass er aus eigenem Antrieb 
sein Unternehmen verkaufen wolle. 

Ein brillant konstruierter, streckenweise sehr acti onbetonter Sci-
ence-Ficti on-Film voller komplexer Doppelbödigkeiten, der die 
Grenzen zwischen Träumen und Wünschen, Manipulati on und 
Wirklichkeit aufh ebt. Im Kern ein Melodram reinsten Wassers, ge-
lingt ihm ein spektakulärer, von grandiosen Bildeinfällen befeuerter 
Spagat zwischen Kunst- und Kommerzkino. 

Sehenswert ab 16 

Inception
 / Darsteller: Leonardo DiCaprio, Joseph Gordon-Levitt, Ellen Page. Regie: Chri-

stopher Nolan. - Hamburg : Warner Home Video, 2010. - 1 DVD (142 Min.)
Sprachen: Deutsch (Dolby Digital 5.1), Englisch (Dolby Digital 5.1). Untertitel 

für Hörgeschädigte: Deutsch, Englisch

Wer beträumt hier wen? 
Und wo beginnt das Erwachen?
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film-dienst bietet Kritiken, Berichte, Interviews und umfangreiche 
Hintergrundinformationen aus der Welt des Kinos und des Films 
sowie eine Übersicht über das Filmangebot im Fernsehen. 

Die Zeitschrift erscheint 14-tägig. Das Abonnement 
beinhaltet den Zugriff zur gesamten Datenbank.  
Abos: http://film-dienst.kim-info.de

Nach dem Umzug in einen von skurrilen Bewohnern belebten 
Apartment-Komplex auf dem Land erlebt ein Mädchen seltsame 
Dinge. Verführerische (Wunsch-)Träume zeigen ihm ein ideales 
Leben mit seinen Eltern als perfekten Gegenentwurf zum eige-
nen zerfahrenen Familienalltag, doch in der „anderen“ Welt be-
droht das Böse seine Seele. 

Eine faszinierende, betörende, schrecklich-schöne Melange 
aus Horror, Varieté und Coming-of-Age-Geschichte, meisterhaft 
aufbereitet als detailfreudiger Stop-Motion-Puppentrickfilm, in 
dem Magie und gruselige Fantastik in die Alltagswelt eindringen 
und ihren morbiden Schabernack treiben. 

Sehenswert ab 10 

Coraline
 : pass auf, was du dir wünschst / Regie: Henry Selick. - Universal 
Pictures Germany GmbH, 2011. - 1 DVD (97 Min.)
Sprache: Deutsch (Dolby Digital 5.1), Türkisch (Dolby Digital 5.1), Eng-
lisch (Dolby Digital 5.1). Untertitel: Deutsch, Englisch, Türkisch

Sei achtsam mit deinen Träumen!  
Sie könnten in Erfüllung gehen.
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“I was never part of the group, I was rebellious”
Literary talk mit Morton Rhue alias Todd Strasser im Literaturhaus Salzburg

Jugendliche interessieren sich nicht mehr für Literatur? 
Welch ein Irrtum! Es muss nur das Richtige geboten werden.  

Schauplatz Literaturhaus Salzburg (Eizenbergerhof),  
Vormittag des 2. Oktober 2013.

Aufgeweckte 17-18-jährige Jugendliche aus unterschiedlichsten Salzbur-
ger Schulen sind zum ausschließlich in englischer Sprache durchgeführten 
Literary talk im Rahmen der erfolgreichen Literaturhaus-Veranstaltungs-
reihe „SchreibReisen-LeseWelten“ gekommen. Heute nimmt der seit 
seinem Bestsellerroman „Die Welle“ international bekannte US-ameri-
kanische Schriftsteller Morton Rhue (alias Todd Strasser) am Podium 
Platz, binnen kürzester Zeit genießt der im Umgang mit jungen Erwach-
senen sehr erfahrene Autor höchste Aufmerksamkeit. 

Seine erste Bemerkung „I have a very low level of German“ und sein 
authentisches Auftreten sorgen sofort für eine gelöste, heitere Stimmung 
und beugen Berührungsängsten vor. Die kurzweilige wie zeitgemäße 
Präsentation mit humorvollen Einblicken in sein Leben und Schreiben 
und Ausschnitten aus seinem Roman „No place, no home“ regen die dis-
kussionsfreudigen ZuhörerInnen zum kritischen Nachdenken und Fragen 
an. Brisante Themen wie Mobbing, Missbrauch, Gewalt, Armut und Ob-
dachlosigkeit lassen die sonst allzeit gegenwärtigen Smartphones ver-
gessen, die werden erst am Veranstaltungsende für ein Foto mit „ihrem“ 
Autor hervorgeholt, der sich selbst nie als Herdentier, sondern als Rebell 
verstanden hat.

bn 2013 / 4
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EZ: Mr. Strasser, einst gehörte Ihnen eine 
Glückskeksfabrik, die „Dr. Wing Tip Shoo 
fortune cookie company“. Sie ermögli-
chte es Ihnen für zwölf Jahre ein finan-
ziell unabhängiges Leben zu führen. Das 
klingt ganz nach dem „Amerikanischen 
Traum“. Andererseits schreiben Sie sehr 
gesellschaftskritische Bücher für Jugend-
liche, wie zuletzt „No place, no home“. 
Was wurde Ihrer Ansicht nach aus diesem 
„Amerikanischen Traum“? 

MR: Ich glaube, dass der Amerikanische 
Traum noch immer existiert. Das Problem 
Amerikas heute liegt darin, dass nur einige 
Menschen diesen Traum leben können, diese 
tun das dafür in einem extremen Ausmaß. Es 
gab immer schon Millionäre und arme Men-
schen, aber heutzutage haben wir Billionäre 
mit einem unermesslichen Vermögen. So viel 
Geld und Wohlstand ist auf einen kleinen 
Teil der Bevölkerung konzentriert, dadurch 
kommt es zu einer Spaltung der Gesellschaft. 
Aber Amerika ist noch immer die Heimat des 
Traums. Jemand hat eine clevere Idee - z. B. 
für ein Smartphone-App - und verdient damit 
unvorstellbar viel. Meiner Ansicht nach sollte 
es Grenzen geben. Grenzen des Reichtums 
und Grenzen der Armut.  

EZ: In Interviews und bei Ihren häufigen 
Schulauftritten betonen Sie gerne die 
Wichtigkeit des Lesens. Denken Sie, dass 
Bücher und Lesen die Welt verändern 
können?

MR:  Sicherlich hoffe ich, dass Bücher Men-
schen dazu bringen, über Dinge nachzuden-
ken, über die sie ohne diese Leseerfahrungen 
niemals nachdenken würden. Bücher erwei-
tern den Horizont, sie erweitern die Welt. 
Bücher ermöglichen Erfahrungen, die man 
sonst nie machen würde, sie entführen an 
fremde Orte. 

Ich selbst lese viel und gerne, momentan bin 
ich ganz fasziniert von „The Son“ von Philipp 
Meyer. Es ist ein wunderbares Geschichtspa-
norama, eine faszinierende Familienge-
schichte und erzählt viel Wissenswertes über 
die amerikanischen Ureinwohner. Ich ver-
stehe nicht wirklich, warum Filme  oder TV-
Sendungen niemals eine so starke Wirkung 
haben wie Bücher, aber sie ermöglichen ein 
viel intensiveres Erleben, das noch lange 
nachwirkt. 

Manchmal frage ich mich verwundert, ob  
es an unserem Gehirn liegt, dass etwas Ge-
lesenes einen viel stärkeren Eindruck hin-

“I love my library!” 
…warum die Liebe zum Lesen auch durch den Magen geht

Morton Rhue im Gespräch mit Elisabeth Zehetmayer

Filmszene aus „Die Welle“, 2008
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terlässt. Man denkt mehr darüber nach, es 
prägt sich viel nachhaltiger ein. Lesen be-
deutet für mich höchstes Vergnügen und hat 
größte Wichtigkeit in meinem Leben!  

EZ: In „No place, no home“ finden sich Par-
allelen zum amerikanischen Klassiker 
„Früchte des Zorns“ von John Steinbeck. 
So wie Dans Familie obdachlos wird, 
müssen auch die Jods während der Groß-
en Depression in den 1920er Jahren hei-
matlos umherziehen. Auch in dem gerade 
im Enstehen befindlichen Science-fiction-
Roman gibt es einen Bezug zu klassischer 
Lektüre, diesmal zu Herman Melvilles 
„Moby Dick“. Sind diese Bezüge ganz be-
wusst gewählt?

MR: Das passiert nie von vornherein bewusst. 
Als ich „No place, no home“ zu schreiben be-
gann,  dachte ich zunächst in keinster Weise 
an „Die Früchte des Zorns“. Doch je länger 
ich an meinem Buch arbeitete, desto deut-
licher fielen mir gewisse Parallelen auf. Bald 
schon erkannte ich, dass diese Übereinstim-
mungen meiner Geschichte zugute kamen. 
Die „Früchte des Zorns“ spielen während der 
Großen Depression, also vor über 80 Jahren, 
und ich dachte: Hat sich seit damals wirklich 
nichts verändert? Ich bin überzeugt davon, 
dass diese bewusste Verbindung zu diesem 
Klassiker meine Geschichte stärkt, ihr noch 
mehr Wirkung verleiht. 

Bei „Moby Dick in Space“ (Arbeitstitel) ver-
hielt es sich etwas anders, es passierte mir 
einfach! Teilweise verwende ich darin ja 
auch die Namen von Charakteren des Klassi-
kers, um junge LeserInnen auf diese weltbe-
rühmte Geschichte aufmerksam zu machen 
und ihr Interesse dafür zu wecken. Vielleicht 
will der eine oder andere nach der Lektüre 

meines Buches dann den Klassiker lesen, 
oder zumindestens Passagen daraus, denn 
das ganze Buch ist ein ziemlich verrückter 
Wälzer, der allerdings einen wunderbaren 
Lesespaß bedeutet!

EZ: Dignityville – angeblich existieren zur 
Zeit ca. 50 solcher Zeltstädte in Amerika? 

MR: Eine gute Frage! Ich habe keine Ahnung, 
wieviele solche Zeltstädte es momentan in 
Amerika wirklich gibt. Gleich nach der Re-
zession waren es jedenfalls mehr als heute, 
denn zu diesem Zeitpunkt war die Regierung 
völlig überfordert. Es gab so viele Leute ohne 
Zuhause, die alle ein Dach über dem Kopf 
und eine Minimalversorgung benötigten. 
Seit ca. 5 Jahren werden die BewohnerInnen 
von Zeltstädten nach und nach woanders un-
tergebracht, aber es gibt noch immer viele 
dieser Lager.

EZ: Haben Sie zwecks Recherche eine dieser 
Zeltstädte aufgesucht?

MR: Ja, nahe bei New York und in New Jersey. 
In der Wallstreet befand sich auch so eine Art 
Zeltstadt. Dort war ich mehrfach, um mit den 
betroffenen Menschen zu sprechen.

EZ: War es schwierig, mit ihnen ins Gespräch 
zu kommen?

MR: Oh nein, im Gegenteil! Sie waren extrem 
gesprächsbereit und offen. Es war sehr ein-
fach, diese Menschen wollten, dass alle er-
fahren, was da passiert ist!

EZ: Suchen Sie für Ihre intensive Recherche-
arbeit Öffentliche Bibliotheken auf?

MR:  Die „New York Public Library“ ist na-
türlich ein fantastischer Platz, aber da muss 
ich gar nicht erst hin, um fündig zu werden, 
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da die große Bibliothek in dem Vorort New 
Yorks, wo ich lebe, so großartig bestückt ist. 
Ich stelle dieser Bibliothek auch immer gerne 
all meine Bücher zur Verfügung, sie ist der 
wunderbarste Platz! Allerdings recherchiere 
ich nur teilweise in der Bibliothek, vieles 
kann ich daheim via Internet erarbeiten. 
Aber für mich persönlich ist die Bibliothek 
ein unverzichtbarer Ort, dort bekomme ich 
alle Bücher, Filme und vieles andere. Ich bin 
ständig in „meiner Bibliothek“ und bin dort 
schon amtsbekannt. Ich hab‘ sogar eines ih-
rer Bücher mit hierher nach Europa gebracht, 
es ist hier in meinem Rucksack! Daheim habe 
ich einfach keinen Platz mehr für Bücher, ich 
darf keine mehr kaufen. 

Während des Hurrikans Sandy fielen in groß-
en Teilen der Stadt die Elektrizität und somit 
auch das Internet aus. Nur in der Bibliothek 

funktionierte noch alles, deshalb hielt sie 
rund um die Uhr geöffnet und alle Leute ka-
men hin … Es gab Essen, Kaffee, Gespräche …
das war was! Ich liebe meine Bibliothek!

EZ: Als Kind hatten sie beim Lesen- und 
Schreibenlernen selbst Probleme mit dem 
Buchstabieren und mit der Grammatik. 
Was weckte schließlich Ihre Lesefreude? 

MR: Für jeden fertiggelesenen Abschnitt 
gestattete mir meine damalige Lesetraine-
rin eine kleine Köstlichkeit aus dem Kühl-
schrank. Nach diesem Sommer konnte ich 
perfekt lesen und war um ein paar Pfund 
schwerer. Mein Tipp lautet demnach: Das 
Wort Lesefutter wörtlich nehmen, so habe 
auch ich die Liebe zum Lesen entdeckt. Gebt 
Ihnen jede Menge köstlichen Essens wäh-
rend des Lesens, dann werden sie für immer 
gerne lesen!

Todd Strasser wurde 1950 in New York, USA, geboren. Neben seiner jour-
nalistischen Tätigkeit schrieb er zahlreiche Kinder- und Jugendromane und 
wurde mit vielen Preisen ausgezeichnet. Sein erster ins Deutsche über-
setzter Roman „Die Welle“ hat sich millionenfach verkauft und wurde erfolg-
reich verfilmt. Seit damals schreibt er aus markttechnischen Gründen auch 
unter dem Pseudonym Morton Rhue. Heute arbeitet Rhue ausschließlich als 
Kinder- und Jugendbuchautor, u.a. verfasste er Über uns Stille, Ich knall euch 
ab, Boot Camp, Ghetto Kidz. 2012 erschien im Ravensburger Verlag eine Bi-
ographie über ihn von Nicola Bardola.

Monika Tretter-EßlJohanna Just Morton Rhue Elisabeth Zehetmayer
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Ich weiß, dass man es mir nicht ansieht, 
aber ich war stets ein enfant terrible. Als 
ich in der sechsten Klasse war, muss ich 

wohl so schlimm gewesen sein, dass ich zur 
Strafe nicht am bundesweiten Lesewettbe-
werb teilnehmen durfte, obwohl ich – so 
meinten Lehrer und Mitschüler – die be-
sten Chancen hatte zu gewinnen. Meine 
damaligen Lehrer würden nicht schlecht 
staunen, wenn sie wüssten, dass ich es 
nicht nur bis zum Abitur geschafft habe – 
spätestens jetzt realisieren Sie wohl, dass 
ich Deutscher bin –, dass ich nicht nur 
nicht in der Gosse gelandet oder kriminell 
geworden bin, sondern dass ich zu allem 
Überfluss auch noch eine Ausbildung zum 
Erzieher gemacht habe und anschließend 
Theologie studierte. 

Gelesen habe ich aber immer gern und 
meist galten dabei mein Interesse und 
meine Solidarität den tragischen Gestal-
ten: den Drachen, Wölfen, Räubern, Pi-
raten, Monstern und Teufeln. Die waren 
mir immer näher als die langweiligen 
Feen, biederen Prinzen und die braven 
Bürger. Oft habe ich körperlich gelitten, 
wenn ich lesen musste, wie friedliche 
Drachen, die nur ihre Pflicht tun (einen 
Schatz bewachen) durch die Hand meu-
chelnder Prinzen ihr Leben lassen muss-
ten, nur damit diese eine mehr oder 
weniger hübsche und reiche, dafür aber 
umso unsympathischere Prinzessin ab-
schleppen konnten. Das ist mir bis heute 
geblieben: Die am Rand Stehenden, die 
Ausgestoßenen, ja selbst die „Bösen“ sind 

Jonathan R. Werner

    Ein Rezensent
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mir näher und sympathischer als die allzu 
braven Biederfrauen und -männer. Nicht 
nur weil ich sie für ehrlicher halte, auch 
deshalb, weil sie sich stets mit sich selbst 
und ihrer Rolle in der Geschichte ausein-
andersetzen müssen. Sie sind kritischer, 
auch sich selbst gegenüber. 

Mich fasziniert diese Auseinanderset-
zung mit dem „Dunklen“ sowohl mit der 
dunklen Tragik in der Welt, als auch mit 
dem „Dunklen“ in uns Menschen, in mir 
selber. Nicht selten bringen mich Träume 
in Kontakt mit dem, was ich lieber nicht 
so gerne sehe. Ich habe aber immer gern 
auf meine Träume geschaut und mich von 
ihnen leiten zu lassen – übrigens ein sehr 
biblisches Motiv. Vielleicht sind alle (gu-
ten) Theologen auch Träumer von Haus 
aus und vielleicht bin ich deshalb Theolo-
ge geworden. 

Für mich steht der Mensch mit seinen 
Realitäten und Träumen im Mittelpunkt 
meines Interesses. Es ist nämlich fatal, 
wenn man irgendwelchen Göttern huldigt 
und der Mensch dabei auf der Strecke 
bleibt oder gar Schaden nimmt. Wenn 
Gott – und das ist es, was Christen an 
Weihnachten feiern – Mensch geworden 
ist, dann stellt er den Menschen statt sich 
selber in die Mitte. Dann will er, dass wir 
uns um Menschen kümmern, um all das, 

was Menschen beschäftigt, und um das, 
was sie hoffen und träumen.

Nicht selten war auch mein Leben mehr 
Alptraum als Traum und manche dunkle 
Themen des Lebens umnerven mich noch 
heute wie lästige Nachtgespenster. Mit 
der Zeit habe ich sie aber lieben gelernt, 
meine Nachtgespenster, Werwölfe und 
Krümelmonster. Das Erstaunliche dabei 
ist die Erfahrung, dass je mehr ich meine 
Monster liebe, umso leichter tue ich mich 
auch mit den Monstern anderer. Literatur 
hilft mir dabei. Ich freue mich immer wenn 
ich lesen darf, wie es anderen geht mit ih-
ren Träumen und Alpträumen. Ich freue 
mich, wenn Leben in Sprache und Sprache 
in Geschichten gefasst wird, wenn selbst 
Träume Gestalt annehmen und damit grif-
fig werden. Das geschieht für mich in Lite-
ratur, aber auch besonders in Musik. 

Was wäre mein Leben ohne Kunst und Mu-
sik, aber noch mehr: Was wäre es ohne 
Träume? Und ein letztes: Was wäre Leben 
ohne Humor? Wie der Traum so steht auch 
der Humor in guter Distanz zur Realität und 
hilft, kreativ und spielerisch mit ihr umzu-
gehen. So schreibe ich gerne humorvolle 
Gedichte, die Sie auf unserer Homepage 
nachlesen können:  

http://pfarrverband-hallein.at/Hallein/
Gesichter/Pastoralassistent.aspx

Rezensionen von Mag. Jonathan R. Werner finden Sie auf den Seiten 
650, 652ff, 664, 666, 674, 694, 738, 778. 
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Sam und Kix, eine besondere Freundschaft. 
(ab 8) (JE)

Kix und Emilia fi nden einen Hund in ihrem Garten. 
Er ist ganz weiß und sie rufen ihn „Sam“. Den Namen 
Sam gibt ihm Emilia, Kix‘ Schwester. Die Kinder wollen 
ihn behalten, aber Sam hat bereits einen Besitzer und 
heißt eigentlich Nanook. Doch Sam kommt immer wie-
der zu Kix und Emilia zurück. Eines Nachts wird Sam 
einfach entf ührt…

Mir hat das Buch sehr gut gefallen, weil sich eine aben-
teuerliche Geschichte dahinter verbirgt, warum Sam 
immer wieder zu den Kindern zurückkehrt. Am besten 
fi nde ich Sam, den Hund, und Kix. Das Buch ist für alle 
Hundefreunde ab 8 spannend zu lesen. Ich habe es in 
zwei Tagen regelrecht verschlungen. Sehr empfehlens-
wert!

Julian Brada, 8 Jahre 

Vendel, Edward van de: 
Ein Hund wie Sam
 / Edward van de Vendel. Mit 
Zeichn. von Philip Hopman. Aus 
dem Niederländ. von Rolf Erdorf. 
- Hamburg
 : Carlsen, 2013. - 110 S. : Ill.
ISBN 978-3-551-55647-9      
fest geb. : ca. € 10,30

Perspekti ven junger LeserInnen

Julian Brada  (8 Jahre)
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Julian Brada mit seinem Australian Sheperd Keanu
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Julian Brada  (8 Jahre)

„Ach!“ Mit diesem kurzen Seufzer ist all jener 
Pathos und Weltschmerz vorweggenommen, 
den man gemeinhin mit Weltliteratur ver-
bindet. Die Leiden des jungen Werthers sind 
damit ebenso treffl  ich erfasst wie Kleists Am-
phitryon. An die Leiden des jungen Werther 
schließen nahtlos Generati onen von Schüle-
rinnen und Schülern an, die sich – „Ach!“ – 
mit dem scheinbar Trockensten, das Literatur 
zu bieten hat, im Reclam-Format auseinan-
dersetzen müssen. Ihrem Leiden soll diese 
Themenliste entgegengesetzt werden – denn 
das Ziel der STUBE ist es nicht, einmal mehr 
einen Kanon zu etablieren, sondern jene 
künstlerische Lust und Vielfalt aufzuzeigen, 
mit der sich die Kinder- und Jugendliteratur 
heute weltliterarischen Stoff en widmet. Ge-
rade die Buchprodukti on der letzten Jahre 
zeigt, dass die Kinder- und Jugendliteratur 

sich die Vielgestalti gkeit ihrer künstlerischen 
Mitt el und Möglichkeiten bewusst macht, in-
dem weltliterarische Stoff e aufgegriff en und 
in neue Genres transformiert werden.

Die Zusammenstellung rund 60 solcher 
Bücher – umfangreich annoti ert und mit 
Alterszuordnung versehen – zeigt den Va-
riantenreichtum, mit dem eine sti listi sch 
und historisch enorme Bandbreite an Ro-
manen, Dramen und Gedichten für Kinder 
und Jugendliche aufb ereitet und einer neu-
en Bandbreite künstlerischer Formen – vom 
modernen Abenteuerroman bis zur Graphic 
Novel – zugeführt wird.

Diese Broschüre kann für € 5,50 im Inland 
und € 7,50 im Ausland inklusive Versand-
kosten bei der STUBE bestellt werden:  

stube@stube.at  |  www.stube.at

„Ach!“ - Weltliteratur für 
Kinder und Jugendliche

   / hrsg. von der Studien- und Beratungs-
stelle für Kinder- und Jugendliteratur. 
Red.: Heidi Lexe und Marlene Zöhrer. 

-  Wien : Stube Eigenverl., 2013. - 
36 S. : zahlr. Ill. - kart.

: die neue Broschüre der STUBE macht Lust 
auf weltliterarische Lesereisen
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Mit einem Fuß auf 
zwei Beinen stehen
 / Renate Welsh (Hg.). Texte aus der Schreib-
werkstatt im VinziRast-CortiHaus. Mit Fotos 
von Aleksandra Pawloff. - Wien : Wiener 
Dom-Verl., 2013. - 157 S. : zahlr. Ill.
ISBN 978-3-85351-263-0      
kart. : ca. € 19,90

Ich war unterwegs in der Mentergasse mit 
meiner Violine. Es begann zu regnen und 
zu stürmen. Eine Frau kam mir entgegen, 
ungefähr neunzig Jahre alt, auf einen 
Stock gestützt. Sie kämpfte gegen den 
Wind, blieb schwer atmend stehen und bat 
mich, ihr zu helfen.
Es wären auch andere Leute da gewesen.
Mich bat sie. Mich!
„Gern“, sagte ich und nahm ihren Arm. 

Haynalka Kutka 

Die ti efe Freude, um etwas gebeten zu wer-
den. Für die junge Frau Kutka ist dies ein so 
außergewöhnliches und schönes Erlebnis, 
dass diese kleine Episode im Geschehen 
einer Schreibwerkstatt  nochmals aus der 
Erinnerung hervortritt  und in Sprache umge-
wandelt wird.  

In der VinziRast-Corti Haus leben Menschen, 
die, um überleben zu können, um vieles zu 
bitt en lernen mussten. Dieses Gefühl der 
Schwäche und Unterlegenheit wird als Ver-
letzung durch das Leben getragen. Umso grö-
ßer der Stolz, selber etwas erreichen und für 
andere sorgen zu können. 

Seit zwanzig Jahren bin ich auf der Straße 
und habe bis heute in jeder Lebenslage 
meine Hunde durchgebracht und nicht 
verkauft. 
Darauf bin ich stolz. 
Und einen hab ich schon seit sieben 
Jahren.

Erich Wögerer

Kurze Texte wie die beiden ziti erten sind es, 
die den Alltag der BewohnerInnen des Vinzi-
Hauses aus der Anonymität von Sozialberich-
ten herausholen und ihm Gesicht und Leben 
verleihen. Dass diese Texte so viel Kraft  in sich 
tragen und bei ihrer Kürze doch so präzise 
Geschichten und Sti mmungen einzufangen 
vermögen, hat neben dem Erfahrungsreich-
tum der Schreibenden noch einen zweiten 
Grund - und der heißt Renate Welsh. 

Diese Menschen, die in vielerlei Hinsicht vom 
Leben verletzt worden sind, sind es nicht ge-
wöhnt, sich in Texten zu öff nen. Renate Welsh 
ist es gelungen, eine Situati on des Vertrauens 
zu schaff en und mit den BewohnerInnen in 
unterschiedlichen Anläufen allgemeine Le-
bensthemen mit den eigenen Erfahrungen in 
Bezug zu bringen und sich damit schreibend 

von Reinhard Ehgartner
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zu öffnen. Von Grenzen ist die Rede und von 
Brücken, von der Wut und vom Weggehen 
oder Ankommen. Acht solcher Begriffe sind 
es geworden, die bei den Schreibenden et-
was ausgelöst oder angestoßen haben und 
die dem Buch einen thematischen Leitfaden 
geben. Am Ende stehen biografische Notizen 
zu den AutorInnen sowie ein Nachwort von 
Renate Welsh. 

Eine Obdachloseneinrichtung in Meidling

Die Bezeichnung „VinziRast-CortiHaus“ er-
zählt vom Wesen und der Herkunft der Idee. 
Da ist zum einen der Verweis auf das 1993 in 
Graz-Eggenberg in der Pfarre Vinzenzkirche 
gegründete VinziDorf. In Wien übernahm Ce-
cily Corti, Witwe von Axel Corti, die Leitung 
der Einrichtung. Von Privatpersonen und Fir-
men unterstützt, wird das 2004 gegründete 
Projekt von ehrenamtlichen MitarbeiterInnen 
getragen.   

Etwa 50 Menschen wird hier jede Nacht ein 
Bett, ein warmes Abendessen und ein Frühstück 
geboten. Was dieses Dach über dem Kopf und 
die vorbehaltlose Annahme bedeuten, kommt 
in den Texten mehrfach zum Ausdruck. 

Kein Mitleidsbuch, sondern Literatur

Kurze Sätze, treffend, unverschnörkelt - biswei-
len sinnierend, bisweilen poetisch, bisweilen 
mit unglaublicher Wucht. Brauchen Menschen, 
die auf verschiedenen Ebenen schmerzhaft 
mit ihrem Alltag ringen, eine Schreibwerk-
statt? Wer in diesem Buch zu lesen beginnt, 
wird diese Frage nicht mehr stellen. Wenn es 
große Literatur vermag, das Leben zur Sprache 
zu bringen und die LeserInnen mit ihrem Den-
ken und Fühlen in die Texte hereinzunehmen, 
so ist das große Literatur. 

Auch in Konzeption, Aufmachung und Layout 
bietet dieses Buch Herausragendes. In den 
zahlreichen Fotos von Aleksandra Pawloff 
wird das Alltägliche und das Individuelle der 
Vinzi-Rast-BewohnerInnen eingefangen. Ein 
Gesichtsausdruck, eine Geste, das Lebensum-
feld - dieser künstlerische Blick verzichtet 
gänzlich auf Effekte und Klischees und kommt 
damit den Persönlichkeiten sehr nahe. Ein-
drucksvoll das Layout von Nele Steinborn. 

Ein schönes Buch - und in Zeiten undifferen-
zierter Sozialschmarotzer-Debatten zudem 
ausgesprochen wichtig. 
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S ie sind originell, sie sind spontan und 
sie sind off en. Sie, die SchülerInnen des 
BORG Bad Hofgastein, die am 14. Ok-

tober zum Auft akt der österreichweiten Ima-
gekampagne „Österreich liest – Treff punkt 
Bibliothek“ ihre Texte in der Bibliothek der 
Pfarre Bad Hofgastein vorlasen, inszenierten 
und vertonten. 18 Texte so unterschiedlich 
wie ihre AutorInnen: Alle aber wollten die Zu-
hörerInnen im vollen Saal erreichen und alle 
trafen den für sie und ihre Schreibart rich-
ti gen Ton. Der herrschte bereits ab der ersten 
Stunde in dieser Schreibgruppe im BORG, 
ein bunter Haufen, so könnte ich das in aller 
Wertschätzung sagen, und manchmal, in den 
besten Momenten, gehörte ich ganz dazu. 

So viele Wege

Es war ganz früher Frühling. Das Team der 
ÖB Bad Hofgastein stellte mit Mag.a Huberta 
Kargl, Lehrerin und Schulbibliothekarin am 
dorti gen BORG, und mir das Projekt „Schreib-
werkstatt “ den 18 SchülerInnen vor. Sie 
hörten aufmerksam zu, beim Sti chwort „e-
books“ sti eg die Aufmerksamkeit, beim Sti ch-
wort „Lesung im Oktober“ ging ein Raunen 
durch diese „Freiwilligengruppe, Kreati vgrup-
pe“. Und dann ging es los, im frühen Frühling 
ist der Oktober immer ganz weit weg. 

Die Publikati on der Salzburger Straßenzeitung 
„So viele Wege“ (2012) war der Ausgang der 

Schreibimpulse: Welche Wege sind die Teil-
nehmerInnen schon gegangen? Welche Orte 
bezeichnen sie als Heimat? Was ist eigentlich 
das Gegenteil von Heimat? Nein, es ist nicht 
unbedingt Fremde, denn „nichtdaheim“ könne 
man auch daheim sein. Ich schätze die Güte 
der TeilnehmerInnen, denn sie erklärten mir 
nach einer Stunde, dass sie alle eigentlich nicht 
aus Gastein, sondern viele aus dem Flachgau 
kämen: 

Wir sind hier, weil die Schule cool ist. Am 
Wochenende sind wir dann daheim. Un-
sere ersten Wege sind wir also nicht hier 
im engen Tal gegangen, das sollten Sie, 
glauben wir halt, wissen!

O wie ongsoff en, onstrengend, onders

„Dürfen wir alles schreiben?“ Das war eine 
häufi g gestellte Frage. Meine Stereotyp-Ant-
wort: „Klar, das dürft  ihr. Was ihr dann publi-
ziert und vortragt, entscheidet ihr, dafür tragt 
ihr dann die Verantwortung.“ So diskuti erten 
wir dann auch das „Gastein-ABC – von A wie 
Alpentherme oder Alptraum über S wie Son-
nenschein/nicht vorhanden, Sauwett er bis hin 
zu Y wie Yogi im Park. Sie hätt en Z erwartet? 
Gut: Z wie Zombie oder Z wie Zeitverschwen-
dung. Insgesamt haben die SchülerInnen zwei 
Nachmitt age in der Schule an ihren Texten ge-
schrieben, sie vorgetragen, mit mir und ihren 
KollegInnen diskuti ert. Es waren ehrliche Dis-
kussionen und es sind ehrliche Texte entstan-

Heimatschreiben
Schreibwerkstatt Bad Hofgastein  
eine gelungene Kooperation von 
BORG und Öffentlicher Bibliothek

von Christina Repolust
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den, keine verbalen Postkartenidyllen oder 
Tourismusprospekte. 

W wie Was lernen Erwachsene daraus?

Die Jury, bestehend aus Mag.a Nina Ainz 
(Ecowinverlag), Gerhard Glück (Grafiker im 
Seelsorgeamt Salzburg) und mir, kam im 
Sommer, und der lag ja noch weit weit ent-
fernt vom Oktober, zu dem weisen Schluss: 
Die Texte sind sehr unterschiedlich, jede 
Bewertung und jedes Ranking zerstört den 
Spannungsbogen dieser Vielfalt.

So erhielten alle BeiträgerInnen einen Geld-
betrag und eine Jahreskarte der Bibliothek 
Bad Hofgastein. Und der Oktober war heuer 
wirklich ganz schnell da. Wer hätte das noch 
im frühen Frühling im Gasteinertal auch 
nur vermutet? Wer mit jungen Menschen 
Schreibwerkstätten macht, Texte publizie-
ren will und das auch noch in professio-
neller grafischer Gestaltung, der plane mehr 
Zeit ein, als ich es getan habe. Die Schreib-
werkstatt geht heuer noch im späten Winter 
in die zweite Runde, wir bleiben dran. Dass 
das im Miteinander geschieht, sehe ich als 
den größten Beweis dafür, dass das Projekt 
gelungen ist.

Philip Piller: Jedes Wort
Wenn mein Leben ein Buch wär,  
würd ich wissen was passiert.

Und wenn ich könnte würd ichs aufschlagn, 
ganz am Ende ums zu sehn.

Doch ich muss es lesen, jedes Wort  
und jede Zeile, jede Seite für ne Weile.

Ich muss es sehen jeden Berg und jedes Tal, 
jeden Steinschlag auf einmal.

Wer ist der Autor meines Buches,  
er soll mir sagen, das alles gut wird.

Damit ich atmen kann und mich nicht verges-
se, damit mein Leben auf festem Stein steht.

Doch ich muss es lesen, jedes Wort  
und jede Zeile, jede Seite für ne Weile.

Ich muss es sehen jeden Berg und jedes Tal, 
jeden Steinschlag auf einmal.

Wenn mein Leben plötzlich um sich schlägt, 
will ich den Halt nur nicht verliern.

Und meine Trauer mich zu Boden ringt,  
will ich das Buch nur noch verbrennen.

Doch ich muss es lesen, jedes Wort  
und jede Zeile, jede Seite für ne Weile.

Ich muss es sehen jeden Berg und jedes Tal, 
jeden Steinschlag auf einmal.

Wenn mein Leben ein Buch wär,  
wär ich der Autor.

 ©  Christina Repolust

Dr.in Christina Repolust ist Leiterin 
des Referats für Bibliotheken und 
Leseförderung der ED Salzburg 
und Rezensentin der bn

635
bn 2013 / 4



impulse

636
bn 2013 / 4

&Hauptversammlung des 
Österreichischen Bibliothekswerks 

Sommerseminar 
Buchstart : Begegnung

 der generationen

10. - 12. Juli 2014
Puchberg bei Wels

Vorankündigung 
Details folgen online und in den bn 1/2014
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Impulse & Ideen für einen 
gelungenen Start 

in die Welt der Bücher
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BuchstartBuchstartBuchstartBuchstartBuchstart
www.buchstart.at



impulseimpulse Habinger, Renate: Familie Maus
/ Renate Habinger. - Wien  : Wiener Dom-Verl., 2013.
 - 22 S. : überw. Ill. (farb.) ISBN 978-3-85351-262-3 
unzerr. Pappe : ca. € 12,90

Wien, 18. Okt. 2013: Bücherei im Bildungszentrum Simmering: 
Renate Habinger und „Familie Maus“ machen sich auf den Weg 
zu den kleinen LeserInnen. In einer von Regalen umgrenzten 
Zone der Kinderbuchabteilung haben sich etwa 15 Kinder von 
zwei bis acht Jahren eingefunden. Die kleineren noch im Hinter-
grund mit Rückendeckung von Mama oder Papa, die größeren 
bereits muti g in der ersten Reihe. Renate Habinger begrüßt die 
Runde, nimmt ihr neues Bilderbuch zur Hand und in wenigen 
Sekunden taucht die ganze Runde ein in das Familiengeschehen 
der fünf kleinen Mäuse.

 - 22 S. : überw. Ill. (farb.) ISBN 978-3-85351-262-3 
unzerr. Pappe : ca. € 12,90

bn 2013 / 4
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„Das ist MAMA MAUS, sieht wie alle 
Mäuse aus. Spitzes Näschen, runde 
Ohren, feines Fell - und ein Schwanz 
...  so lang.“

Der bei jedem Familienmitglied wiederkeh-
rende Reim wird schnell von allen nachge-
sprochen und gesti sch begleitet. In einer 
großformati gen Vorlage wird die jeweilige 
Maus mit ihrem langen Schwanz den Kindern 
präsenti ert, auf einen großen Papierbogen 
gelegt und von Renate Habinger mit wenigen 
Handgriff en der Buchvorlage nachgestaltet. 

In lusti gen Dialogen mit den Kindern wird 
der Frage nachgegangen, was sie dieser Fi-
gur noch an individueller Note mitgeben 
möchten. Diese inneren Vorstellungswelten 
werden von den Kindern mit Zeichen- und 
Malsti ft en rasch zu Papier gebracht. Am 

Ende der Veranstaltung wurden noch einige 
Mäuselieder gesungen.     

Das Buch baut auf ein einfaches, kluges und 
überaus off enes Konzept, das von Renate 
Habinger in ihrer „Familie Maus“ künstle-
risch originell umgesetzt wird. Es bietet keine 
spannende Geschichte, die zu den Kindern 
kommt, spannend ist vielmehr, was die Kin-
der in die Figuren hineinlegen und mit wel-
chen Mitt eln sie dies zum Ausdruck bringen.  

Es war faszinierend zu beoachten, wie Kinder 
doch sehr unterschiedlicher Altersgruppen 
ganz unkompliziert miteinander an die Sache 
herangingen, und den Wechsel aus Zuhören, 
Mitsprechen, Malen und Singen genossen.  
So werden Bücher lebendig und wie selbst-
verständlich mit dem eigenen Leben in Be-
ziehung gesetzt.  

FAMILIE MAUS ist unser dritt es Buchstart-Bilderbuch. 
Mitgliedsbibliotheken des Österreichischen Bibliothekswerks 
können das Buch zum Vorzugspreis beziehen: 
    1 Paket à 12 Stück: € 89.00

641
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Plaudertasche & Lesetiger
: die bunten Facett en frühkindlicher Sprach- und Leseförderung

Die Fähigkeit des Sprechens hat sich bei 
Menschen im Lauf von 100.000 Jahren 

entwickelt. Erst in den letzten Jahrtausenden 
kam dann noch die Schrift  hinzu, was schließ-
liche eine explosionsarti ge Dynamik auslö-
ste. Evoluti onsgeschichtlich liegt zwischen 
dem Steinmeissel und dem Smartphone nur 
ein Wimpernschlag. 

All dies, was in so langen Zeiträumen ent-
standen ist, vollzieht ein Kind in unglaublich 
verdichteter Form innerhalb weniger Jahre 
zur Gänze nach: Es lernt Sprache, es wird 
Sprache, es erschließt sich die Welt mit den 
Instrumenten der Sprache.    

Dem Wunder Sprache auf der Spur

Viele pädagogische Publikati onen beschäf-
ti gen sich mit der Frage, wie man Kindern 
etwas beibringen und Lernfortschritt e be-
schleunigen kann. Die vorliegende Broschü-
re ist von einer gänzlich anderen Haltung 
geprägt: 

Wenn Eltern zu Schatzsuchern werden, 
indem sie versuchen, in ihrem Kind 
immer wieder etwa Neues, etwas ganz 
Besonderes zu entdecken, können sie die 
Entwicklung ihres Kindes verfolgen. Und 
zwar ohne es dabei mit Gleichaltrigen aus 
der Krabbelgruppe zu vergleichen.

Dieser Gesichtspunkt von Gerald Hüther in 
seinem eröff nenden Beitrag zu dieser Bro-
schüre bringt die Haltung der Publikati on auf 
den Punkt. Kinder werden hier als geborene 
Forscher und Entdecker verstanden, sie kön-
nen und wollen gar nichts anderes, als sich in 
ihren Zugängen zur Welt voranzutasten und 
einzuüben. Die Kinder auf diesem faszinie-
renden Weg zu begleiten, ist die Aufgabe der 
Erwachsenen. 

Vieles machen liebevolle Eltern automati sch 
und insti nkti v richti g. Ein grundlegendes Ver-
ständnis über das Wesen kindlicher Entwick-
lung ist aber dennoch von Vorteil - und dies 
leistet die Broschüre in ausgezeichneter Art 
und Weise.
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Vielsti mmige Ermuti gungen

Die 23 Beiträge sind in zwei Gruppen ge-
gliedert, wobei die vorangestellten theo-
reti schen Grundlagen nur ein Viertel des 
Umfangs einnehmen, der überwiegende 
Teil ist verschiedenen Gesichtspunkten aus 
der Praxis gewidmet. 

Vorangestellt werden entwicklungspsycho-
logische Grundlagen, dem Thema Sprach-
erwerb mit seinen unterschiedlichsten As-
pekten (auch Gebärden oder Mehrsprachig-
keit) sind mehrere Beiträge gewidmet, der 
sozialen Komponente der Kommunikati on 
wird breiter Raum eingeräumt. Dort, wo 
Medien und Medienverhalten zur Sprache 
kommen, liegt die Nähe zur Bibliotheksar-
beit auf der Hand, Spiritualität und Religio-
sität werden nicht ausgeklammert.  

Es ist bemerkenswert, wie es den drei He-
rausgeberinnen gelungen ist, die Fülle an In-
formati onen, Impulsen und Perspekti ven in 
eine so gut zugängliche und anregende Form 
zu bringen. Das übersichtliche und luft ige 
Doppelseiten-Konzept erleichert die Orien-
ti erung und regt zum Blätt ern und Weiterle-
sen an, die Illustrati onen von Helga Bansch 
sorgen für das vertraute Buchstart-Flair. Eine 
Fülle an Literaturhinweisen, Buch- und Praxis-
ti pps begleiten die Beiträge.

In Kooperati on mit der MARKE katholische 
Elternbildung sind bereits mehrere schöne 
Produkte wie die Buchstart-Elternbroschüre 
oder der Lese-Schritt e-Leporello entstanden. 
Diese aktuelle Publikati on stellt einen ganz 
zentralen Baustein in der Weiterentwicklung 
unseres Buchstart-Projekts dar. 

Die Herausgeberinnen:
Christi ne Kügerl
Brigitt e Lackner
Annemarie Neureiter-Krejsa

Die Broschüre ist im Österreichischen Bibliothekswerk erhältlich. 
Preis € 5.00 plus Porto.
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In hunderten Bibliotheken werden die Materialien und Impulse 
des Österreichischen Bibliothekswerks zur Umsetzung lokaler 
Buchstart-Akti vitäten eingesetzt. In Kooperati onen einzelner Bi-
bliotheken haben sich da und dort bereits kleinere oder größere  

Buchstart-Regionen gebildet, mit dem Projekt „Buchstart-
Burgenland“ ist es nun erstmals ein ganzes Bundesland, 

das auf der Grundlage unserer Angebote ein landes-
weites Projekt zur frühkindlichen Leseförderung ent-
wickelt. 

Treibende Kraft  in der Konzepti on und Umsetzung 
dieses engagierten Projekts ist der Landesverband Bur-

genländischer BibliothekarInnen. Finanziert durch das 
Land Burgenland und unterstützt durch den Buchhandel 

eröff net sich die große Chance, dass neben den kleinen Kindern 
und Familien auch die burgenländischen Bibliotheken an und mit 
diesem Projekt wachsen und sich weiterentwickeln können.  

    Infos: www.lvbb.bvoe.at

bn 2013 / 4
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I n seiner Begrüßung der ca. 120 Tagungs-
gäste kam Hofrat Dr. Martin im histo-
rischen Lesesaal der ULB Tirol auf den 

rasant fortschreitenden Trend zur „Hybriden 
Bibliothek“ zu sprechen, während Bischof 
Manfred Scheuer in wunderbaren Allego-
rien die Lebensbegleitung durch Bücher vor 
Augen führte; durch das Mitwirken an der 
Freiheit und der Vernunft des Menschen sei 
der Bibliotheksarbeit Würde und Integrität 
verliehen.

In diesem Spannungsfeld zwischen Be-
währtem und Zukünftigem bewegten sich 
die Beiträge der ReferentenInnen: Rita 
Ostermann und Anita Ruckerbauer infor-
mierten über e-books , deren Potentiale 
und Risken für das Bibliothekswesen;  Rein-
hold Embacher und Hildegard Hadatsch 
stellten Best-Practice-Beispiele vor, wie 
sowohl Schulbibliotheken als auch Öffent-

liche Büchereien in der Leseförderung er-
folgreich sein können.

Mit besonderem Interesse wurde Eduard 
Trutschnig von der Abteilung Kultur zu den 
Plänen des Landes Tirol befragt. Die Wort-
meldungen aus dem Publikum zeigten den 
großen Bedarf an effizienten politischen Lö-
sungen für die aktuellen Anliegen der Büche-
reien.

Nach der Kaffeepause stellte Rainer Fell-
ner vom amg-tirol die neue website www.
bildungsberatung-tirol.at vor. Regina-Stolze-
Witting berichtete von der Endphase des 
tirolweiten Projekts „Sommerlesen“. Zum 
Ausklang rundeten schöne Mädchenstim-
men von den Höhen der Galerie und köst-
liche Buffetschmankerln auf unseren Tellern 
die vielen Eindrücke dieser Tagung ab.

Claudia Winkler

Keine Scheu vor der Zukunft – Büchereien im Umbruch
Tiroler Büchereitag  | 28. Nov. 2013
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Sachbücher

ba Allgemeine Sammelbiografien
bb Briefe, Tagebücher
bI Einzelbiografien
bL Allgemeine Bildnissammlungen, Porträts
bO Erfahrungsberichte und Lebensbilder
eh Österreich
eL Reisen, regionale Geografie, Landeskunde
er Historische Reiseberichte
Ge Geschichte und Kulturgeschichte
GK Kulturgeschichte
GM Medien, Publizistik, Kommunikationswiss.
GP Politik
Gr Recht
GS Soziologie, Ethnologie
GW Wirtschaft
Kb Bildende Kunst
KM Musik
KT Film, Theater, Tanz
Na Naturwissenschaften
Nb Biologie, Umweltkunde
Nc Chemie
NF Botanik
NG Geowissenschaften
NI Zoologie, Haustiere
NK Medizin, Gesundheit
NL Land- und Forstwirt., Bodenkultur, Gartenbau
NM Mathematik
NP Physik
NS Astronomie
NT Technik, Industrie, Handwerk, Gewerbe
Pb Bibliotheks- und Informationswesen
PI Philosophie
PK Sprache, Sprachwiss. und Sprachgeschichte
PL Literaturwissenschaft, Literaturgeschichte
PN Pädagogik
PP Psychologie
Pr Religion, Esoterik
Vb Kreative Beschäft. Spiele, Feste, Hobbies
VL Haushalt, Kochen, Wohnen, Handarbeiten
VS Sport
VW Lebens- und Freitzeitgestaltung

beLLeTrISTIK

DD Epen, Märchen, epische Kleinformen
DL Lyrik
Dr Romane, Erzählungen, Novellen
DT Dramatik

KINDer- uND JuGeNDbücher

JD Bilderbücher
Je Erzählungen und Romane
JM Märchen, Sagen, Phantastisches

Ja Allgemeines: übergreifende, vermischte Schriften
Jb	 Biografische Sammlungen versch. Sachgebiete
JF Fremdsprachige Literatur
JG Geschichte, Gesellschaft, Wirtschaft
Jh Theater
JK Kunst, Literatur
JL Lyrik
JN Natur und Mensch
JP Psychologie, Pädagogik, Religion, Philosophie
Jr Reisen, Geografie, Kulturen
JS Sport, Freizeit, Hobbies
JT Technik
JV Sonstige Sachthemen

SPIeLe

SP Spiele

Die Systematik steht jeweils im Anschluss an die  
Annotationen in Klammern.

Die Preise der rezensierten Bücher und Spiele sind 
unverbindlich. Sie entsprechen in der Regel den für  
Österreich ausgewiesenen Verlagsangaben bei Eingang 
der Rezensionsexemplare.

Systematik Die Systematik folgt der Österreichsystematik für Öffentliche 
Bibliotheken (ÖSÖB’04) in der 2-stufigen Aufgliederung 
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